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Die Demiſſton des Handels
miniſters.

Das, was wir am Sonnabend Morgen zu melden in der
ge waren, daß nämlich der Rücktritt des Herrn v. Berlepſch

ne Frage der „allernächſten Zeit“ ſei, iſt wenige Stunden
ſpäter zur Thatſache geworden. Am Sonnabend Abend
meldete der Stagtsanzeiger den Rücktritt des bisherigen
Handelsminiſters, ſowie die Ernennung eines Nachfolgers durch
nachſtehende Bekanntmachung

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht:
den Staatsminiſter und Miniſter für Handel und Gewerbe Frei
herrn von Berlepſch ſeinem Anſuchen gemäß von ſeinem Amt
unter Belaſſung des Titels und Ranges eines Staatsminiſters zu
entbinden und

den Unterſtaatsſekretär im Miniſterium der öffentlichen Ar
beiten, Staatsſekretär des Staatsraths, Wirklichen Geheimen
Rath Brefeld zum Staatsminiſter und Miniſter für Handel
und Gewerbe zu ernennen.

Nicht ſowohl in der Ernennung des Herrn Brefeld,
ſondern in der Verabſchiedung des Herrn von Berlepſch
liegt die politiſche Bedeutung des neueſten Miniſterwechſels, der
Niemandem unerwartet kommen konnte, der aus den ver-
ſchiedentlichen Niederlagen, die der eigr Bismarcks im
Wie Marne auf dem ſozialpolitiſchen Gebiet erlitt, den

eweis entnahm, daß Herr von Berlepſch ſchon längſt jede
Fühlung mit Handwerk und Jnduſtrie verloren hatte und
xeißend ſchnell auf der Bahn abwärts glitt, die zu betreten der
n e von jeher gewarnt. Als Freiherr von Berlepſch
zum letzten Male im Reichstage das Wort ergriff und ein
r Rechte und Linke gegen ſich ſah, während nur die
Sozialdemokraten ſeine Rede mit oſtentativem Beifall begleiteten,
da war es klar, daß die Stellung des Handelsminiſters bereits
derart r war, daß ein Perſonalwechſel unbedingt noth
wendig ſich zeigen mußte, da war es klar, daß die Mängel der
von Herrn von BHerlepſch inaugurirten Sozialpolitik auch dem
blödeſten Auge erkennbar wurden.

Herr v. äführung ſeinen5 Amt antrat, treu geblieben t
die ihm Niemand wird verſagen können, das iſt aber auch zu

gleich die einzige Anerkennung, die wir ihm beim Scheiden aus
ſeinem Amt als Nachruf mit auf den a geben vermögen.

nd der ſechs Jahre ſeiner Amts
Anſchauungen, mit denen er im 1890

das iſt eine Anerkennung,

Denn mag auch die ſozial politiſche Reform Aera manches
eilſame gefördert haben, ſie hat zunächſt ihren Zweck, ein
erſöhnung der Klaſſengegenſätze herbeizuführen und die ſewedemokratiſche r einzudämmen, völlig verfehlt, während

ſie auf der anderen Seite nur Mißmuth in den Kreiſen des
Mittelſtandes erregt hat. Die Sonntagsruhe iſt, ſo ſympathiſch
man auch dem Gedanken derſelben an und fer ſich gegenüber
ſtehen mag, eine unverſiechliche Quelle der Unzufriedenheit aller Be

völkerungsſchichten geworden, ſie hat in der gegen
wärtigen Geſtaltung unzählige Betriebe in ihrer Exiſtenz
bedroht und ſie hat indirekt bewieſen, wie wenig der verab
ſchiedete Miniſter über die Stimmung im Lande unterrichtet
geweſen iſt, wenn er kürzlich noch behauptete, daß die Sonntags
ruhe ſich allgemein eingebürgert habe. Die vielbeſprochene
Bäckerei Verordnung hatte in Herrn von Berlepſch einen gerade
zu fanatiſchen Anhänger, machte er doch vor etwa einem Jahre
ſein Verbleiben im Amt von dem Erlaß derſelben abbängig.
Sein Handelskammergeſetz, das im Abgeordnetenhaus ſo küh
Aufnahme fand, daß es zurückgezogen werden mußte, befriedigte
weder rechts noch links und ſein Gedanke, die Arbeiter von
Staats wegen zu organiſiren und ſo gewiſſermaßen von Staats
wegen die Arbeiterbataillone zu bilden, welche die Sozial
demokratie noch nicht zu formiren vermag, war gleichfalls in
hohem Grade dazu angethan, alle Hebel Geen einen Miniſter
in Bewegung zu ſetzen, der von ſeinem Wirken der Sozial
demokratie gegenüber wie Grethchen im Fauſt faſt ſagen konnte„Jch habe en ſo viel für euch gethan, daß mir zu thun faſt

nichts mehr r blieb.“
Als Fürſt Bismarck im Jahre 1889 die ſenſationelle und

unklare Sozialpolitik, deren Vertreter von einem „Arbeitskaiſer“
hantaſirten, nicht mitmachen wollte, weil er das Unheilvollebereiten klar ermeſſen hatte. da war es der damalige

Regierungspräſident von n der ſich bereits 1888 mit
den Herren Hintzpeter, von Heyden und Anderen zu
jener Gruppe unverantwortlicher Rathgeber der Krone ver
einigt hatte, die mit der vom Fürſten Bismarck getragenen
Sozialpolitik in ſtriktem Gegenſatz ſtand da war es Herr
von Berlepſch, deſſen Fprermng zum Handelsminiſter Fürſt
Bismarck ſelbſt vorſchlug, um ihm damit die Verantwortung

für ſeine Rathſchläge zu übergeben. So wurde a
von Berlepſch der miniſterielle Vertreter jener Sozialpolitik,
velche durch die Erlaſſe vom 4. Februar 1890 zunächſt die

gegen die geſammte Bismarck'ſche Politik gerichtete
trömung außerordentlich förderte und ſo den Sturz

des Altreichskanzlers herbeiführen half. Die Geiſter,
die der Handelsminiſter damals rief, wurde er nicht
mehr los, mehr und mehr mußte er an ſich ſelbſt die
Wahrheit des Wortes, daß in der Entwickelungsgeſchichte eines
Volkes jedes ſyrnevafte Vorgehen rächt, en en.
Zweifellos ſind Reformen, die auf einen Ausgleich der Klaſſen
gegenſätze zielen, der höchſten Anſtrengungen werth, aber ſieürfen nicht einſeitig und unter Außerachtlaſſung der praktiſchen

ßeding eingeleitet werden. So wenig ein tüchtigerärtner, i bhut Baum und Strauch anvertraut ſind,
ingungen des letzteren lediglich auf Koſten der

Entwickelung des erſteren zu beſſern ſuchen wird, ſo
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falſch
un auch von vornherein jede hierin ein, die dem
produzirenden Mittelſtand, der ohnehin ſchon ſchwer genug zu

ringen hatte, um ſich und die Seinen durchs Leben zu bringen,
den warmen Lebensquell abzapfte, um damit die Arbeiter zu
nähren und deren Begehrlichkeit immer von Neuem
anzureizen. Daß die Arbeiterſchutzgeſetzgebung unſeren
n Ständen den Kampf mit der Konkurrenz
es Auslandes unendlich erſchwert hat, darüber

dürfte wohl nur eine Stimme herrſchen, und wenn wir auch
die letzten ſind, die dem Arbeiter eine Beſſerung ſeiner Lage
mißgönnen, ſo liegt es doch auf der Hand, daß der Stagat,
wenn er in einſeitiger Fürſorge für die Arbeiter unzähligen
kleinen und mittleren Exiſtenzen in ihrer Entwickelung bedroht
oder ſie geradezu vernichtet, dadurch nur ſchädigend wirkt, weil
er die Arbeitsgelegenheit mindert und dadurch auch diejenigentrifft, denen er zu nützen gedenkt. Unheilvoll aber ſ. wir
wiederholen es, in dieſer Beziehung die Berlepſche Aera ge
weſen, die die produzirenden Stände nach jeder Richtung hin
Sſhüdigt. die zwiſchen Land wirthſchaft und Jnduſtrie an die

telle gemeinſamen Wirkens und Strebens einen tiefen Riß
eſetzt und abermals es bewieſen hat, wie jede Abkehr von
ismarck'ſchen Bahnen gleichbedeutend iſt mit einer Schädigung

von Volk und Land.
Daß die Aenderung in der Beſetzung der leitenden Spitze

des Handels miniſteriums Whadingt auch einen Syſtemwechſel
bedeutet, das wird übrigens, nachdem wir es bereits am Sonn
abend angedeutet, vom h „Hamb. Correſp.“ beſtätigt,
der ausführt, daß „die Wandlung, die ſich in den letzten Jahren
in den ſozialpolitiſchen Auffaſſungen in und außer dem Par-
lament vollzogen, durch die Entlaſſung des Miniſters, deſſen
Name mit der Arbeiterſchutzgeſetzgebungeng verbunden ſei, ihrenamtlichen Stempel erhalten die daß es aber die höchſte Zeit

iſt, daß in der Entwicklung der Sozialreformen in Deutſchland
ein langſameres Tempo wird, ſoll nicht unſer ge
werbliches Leben völlig zu Tode kurirt werden, das haben wir
an dieſer Stelle bereits r ausgeführt. Jn dieſer Be
ziehung ſehen wir Herrn Brefeld, dem neuen Handelsminiſter,
mit vollem Vertrauen entgegen.
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Herr Brefeld iſt in Beantenkreiſen al Meere

t refe rei rArbeiter und als Autorität in allen Eiſenbahnfragen bekannt
parteipolitiſch iſt er niemals hervorgetreten, und gerade der

letztere Umſtand hat vielleicht die Wahl auf ihn gelenkt. Der
Name des neuen Miniſters iſt mit keinem w.
h verknüpft. Der Parteien Haß ſteht dem neuen

iniſter nicht im Wege, da er noch keiner entgegenzutreten
Gelegenheit gehabt wie weit er ſich der Gunſt der ausſchlag

ebenden Parteien zu erfreuen haben wird, wird davon abhängen,
in welchem Umfange er von den Wegen abweicht, die ſein Vor

gänger gewandelt iſt. r
Laufbahn in der Eiſenbahn Abtheilung des Miniſteriums der
öffentlichen Arbeiten gemacht, in das er als Regierungs Aſſeſſor
um Hilfsarbeiter berufen wurde. Seit Jahren bekleidet er

die Stellung eines UnterſtaatsSekretärs und t der
iſenbahnAbtheilung. Sein Name iſt mit der Bewältigung

einer der größten Aufgaben der letzten beiden Jahrzehnte verknüpft. An der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen hat er in
hervorragender Weiſe mitgearbeitet; er war gewiſſermaßen die
rechte Hand des Miniſters Maybach, mit dem er auch ver-
ſchwägert iſt, und hat den bei weitem größten Theil der prak-
tiſchen Arbeiten ſelbſt erledigt. Jn den Parlamenten hatte er
verhältnißmäßig wenig Gelegenheit, hervorzutreten, da ſowohl Miniſter a als auch der et Miniſter der
öffentlichen Arbeiten Thielen ihr Reſſort ſelbſt zu vertreten

egten, aber jedesmal, wenn er auftrat, verrieth er große
edegewandtheit. Bei ſeinen Kollegen im Miniſterium erfreute

er ſich des Rufes r perſönlicher Liebenswürdigkeit,
was ihm im parlamentariſchen Verkehr r Grade zu

raſtatlten kommen wird. Jm Abgeordnetenhauſe der neue
Miniſter zum gern Male am 16. Juni in Vertretung des Eiſenbahmningters ei Beantwortung der Jnterpellation des Grafen

Kanit wegen der Abſchlüſſe mit dem Kohlenſyndikat,
err Brefeld iſt auch Staatsſekretär des Staatsraths.

Wenn er in dieſer a 7 auch in der Oeffentlichkeit wenig
bekannt geworden iſt, ſo iſt doch nicht unmöglich, daß ſeine
Thätigkeit gerade auf dieſem e für ſeine raſche Beförde
rung W e iſt. Als im März 1895 derStaatsrath über den Antrag Kanitz berieth, fungirte Herr
n als Staatsſekretär und ſan in dieſer Eigenſchaft dem
Kaiſer, der die Leitung der Verhandlungen übernommen hatte,
zu Seite. Der Kaiſer hatte hierbei Gelegenheit, die Fähig
eiten des Unterſtaatsſekretärs im Mini öffentlichen

Arbeiten perhprig kennen zu lernen.

Ueber die Perſönlichkeit Herrn Brefelds
geben wir nachſtehende Daten:

Der neue Handelsminiſter ſteht im Alter von 57 Jahren. Er iſt
katholiſcher Konfeſſion, unverheirathet und durch deſſen Frau ein naher
Verwandter des ehemaligen Eiſenbahnminiſters v. Maybach. Herr
Brefeld ſtammt aus Delgte im Münſterland (Weſtfalen). Er beſuchte
das Gymnaſium g. Münſter, wo ein Bruder von ihm, der ſich als
Botaniker einen Namen gemacht hat, lebt. Er ſtudirte in Bonn,
Heidelberg und Berlin, ſchlug die Richterkarriere ein und fungirteals Amtsrichter in Medebach und in Recklinghauſen. Später
trat er zur Eiſenbahnverwaltung über, und Wer gehörte er
lange Zeit der W direktion Hannover an. hrend des Feld
der von 1870/71 dirigirte er die Linie des Saarbrücken Epernay.

ach dem der Nachfolger des n v. Berlepſch zume Arbeiten en net Handelsminiſterium,
äber. Im Jahre 1870 wurde er Miniſiterialdire tor, 1890 erhielt er

Der neue Miniſter, von Geburt Weſtfale, hat ſeine gange v

den Titel Exzellenz. Gleichzeitig wurde er Mitglied des Staatsraths,
als dieſer r Berathung der Arbeiterſchutzfrage zuſammentrat. Bei
Gelegenheit der Einberufung des Staatsraths im vorigen Jahre
wurde Herr Brefeld Staatsſekretär. Er nahm als ſolcher in der
Eigenſchaft als Protokollführer an den Verhandlungen dieſer Jn-
ſtitution Theil.

2

2

S den äußeren Vorgängen, welche dem Entlaſſungs
geſuch des Frhrn. von Berlepſch vorhergingen, ſchreibt die
„Köln. Ztg.“: Vor vier Wochen etwa meldete derdaß Herr v. Berlepſch dem Kaiſer auf der Eiſenbahnfahrt von
Berlin nach Potsdam Vortrag gehalten habe. Dann fiel die

r ſcharfe und Erklärung des k. v. Ber
lepſch gegenüber dem konſervativen Antrage auf Zurücknahme
des BäckereiErlaſſes in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am
15. Juni auf, ſowie daß am folgenden Tage der Unterſtaats
ſekretär Lohmann die Abweſenheit des Miniſters bei der Weiter
berathung dieſes Antrags damit entſchuldigte, daß er vom Kaiſer
nach Potsdam befohlen war. Zwei Tage darauf reiſte er zu
Verwandten nach Pommern. Sein Ausbleiben auf dem letzten
parlamentariſchen Feſte des Fürſten Hohenlohe am Montag
wurde in Aygeordnetenkreiſen mehrfach erörtert. Auch die
Thätigkeit mancher unverantwortlichen Rathgeber ung den
Kuliſſen, insbeſondere die jüngſte bedauerliche Veröffentlichung
der bekannten her eſche in Sachen Stöcker von privater
Seite unter ausgeſprochener Beiſeiteſchiebung der verantwort
lichen Rathgeber der Krone, trotz der großen politiſchen Be
deutung dieſer Depeſche, mag zu dieſem Beſchluß, zurücktreten,nicht unweſentlich beigetragen haben Noch vor Kurzem

bei Freiherrn v. Berlepſch ein großer Sommerempfang ſtatt,
welcher über 700 Perſonen vereinigte. Anſcheinend iſt dies
das un ausgeſprochene Abſchiedsfeſt des Miniſters geweſen.
gi mögen noch folgende Perſonalnotizen über den früheren

andelsminiſter Platz finden
Freiherr v. Berlepſch wurde unte: Lem 31. Januar 1890 an die

Spitze des Reſſorts für Handel und Gewerbe berufen, deſſen Chef
bis dahin Fürſt Bismarck geweſen war, der deſſen Geſchäfte neben
denen des Miniſterpräſidenten führte. u war Freiherr v. Ber
lepſch Oberpräſident der e auf welchen Poſten er im Oktober
1889 von dem des Re räſidenten in Düſſeldorf berufen
worden war. zu Dresd ohn des Oberoren, der jetzt zurückgetretene

und arbeitete
ierung z Erfurt verwaltete dann als Aſſeſſor

Beu und7 bis 1880 war er Miniſter des
Fürſtenthums S r re und wurde 1881 als

oblenz und 1884 als ſolcher nach Düſſel-

Deutſches Reich.
Prinz Ludwig von Bayern iſt in eingetroffen md. wird heute Vormittag in Kiel an Bord der Kaiſer

lichen Yacht „Hohenzöllern“vem Kaiſer Wilhelm empfangen
Die Münchener Allgemeine Zeitung ſchreibt hierzu,
nur offiziöss, man werde annehmen Fütfeh daß durch den

eſuch des Prinzen beim Kaiſer den mißdeutenden Crörigngen
über die bekannte Rede des
giltig entzogen werde.

Wie die „L. N. N. mitzutheilen wiſſen, wird das
ruſſiſche Kaiſerpaar zuerſt den Kaiſer Franz Joſeph
beſuchen, weil dieſer der älteſte Monarch des Dreibundes iſt.
Darnach wird das Kaiſerpaar nach Berlin kommen, und zwar
am 5. oder 6. September.

Unggätit Menſchenmaſſen ſtrömten am Sonnabend trotz des
drohenden Unwetters nach der Gewerbe-Ausſtellung, um
den Vizekönig Li HungTſchang zu ſeben, dem zu Ehren ein Komitee
der erſten Berliner Kaufleute und Induſtriellen ein Banquett ver
anſtaltet hatten. Beſonders feſtlichen Schmuck hatte der „Neue See“
angelegt, deſſen Ufer in dreifachen Reihen blauer und brauner
Lämpchen erglänzten. Vor dem Hauptreſtaurant war im See eine
Art chineſiſchen Tempels, vor dem Hauptgebäude eine chineſiſche
Dſchunke verankert die Ufer waren beſäet von Flaggen in rother
und gelber Farbe. LiHung-Tſchang hatte ſich in Spandau
verſpätet, und traf erſt um U ein; er begabſich nach m Rundgang durch das Hauptinduſtriegebäude direkt
in das Hauptreſtaurant „Adler und Dreſſel“, wo ſich bereits circa
300 Herren und Damen eingefunden hatten. Der Feſtſaal war durch
reichen Blumen und Wagen cm aufs Herrlichſte dekorirt. Vor
dem Platz des hohen Gaſtes war ein Bogen aus gelben Roſen und
Chryſanthemum erbaut. Unter den Gäſten ſind beſonders zu er
wähnen Staatsſekretär v. Boetticher, Admiral Hollmann,
Oberſt Liebert, Hauptmann Morgen; als Dolmetſcher fungirte
S Detring, der zur Rechten des Vizekönigs ſaß auf der

nken Seite hatte Bankdirektor Stadtrath Kämpf Platz genommen.
Die Reihe der Toaſte eröffnete Staatsſekretär von Boeiticher:

„Ein bedeutender Staatsmann aus dem fernen afiatiſchen
Reich hat es trotz ſeines hohen Alters unternommen, ſich auf eine
Weltreiſe zu en um die Kulturländer der nördlichen Hemiſphäre
ſeiner a ung und ſeinen Studien zu unterziehen und vor
Allem zieht Deutſchland die Aufmerkſamkeit dieſes Staatsmannes
auf ſich. Deutſchland iſt ſich der Ehre bewußt, den hohen Send-
boten w. en zu können, ihm zu zeigen, was deutſche Arbeitvermag. t dem Boden, auf dem wir uns augenblicklich befinden,
ſoll er einen Einblick in die Leiſtungsfähigfeit und Schaffenskraft der
deutſchen Hauptſtadt gewinnen. Wir wollen aber nicht nur zeigen, was
wirkönnen, ſondern auch was wir empfinden und das iſt vor Allem
die innige Liebe des deutſchen Volkes zu ſeinem Herrſcher, zu
ſeinem Vaterlande. Er möge die Ueberzeugung mitnehmen, daß
in dem großen, genialen deutſchen Reiche einer für alle, alle für
einen eintreten und möge ſich der alten deutſchen Sitte anſchließen,
an feſtlicher Tafel zuerſt des Schirmherrn des Reichs zu gedenken.
Er hat es verſtanden, das Zünglein der Waage mit weiſem Ra h
und feſter Hand ſtets zu Gunſten des Friedens zu richten. Der

Prinzen Ludwig der Bode,



auf den Deutſchland, Europa, ja der ganze Erdball mit Verkrauen
bligt, Se. Maj. der Kaiſer: hoch, hoch, hoch

Die letzten
Hol mann brachte dann ein Hoch auf den Kaiſer von China aups,
dem er Geſundheit und langes Leben wünſchte. Bankdirektor Kämpf
dankte dem hohen Gaſt für die Ehre ſeines Beſuchs und ſchloß mit
einem Hoch auf LiHungTſchang. Zolldirektor Dehring dankte
im Namen des Vizekönigs, der verſicherte, daß er die in Deutſchland
verlebte Zeit nie h werde. Um 10!/, verließ LiHung-Tſchang
den Saal und unternahm auf dem feenhaft erleuchteten See unter
de Jubel der tauſendköpfigen Menge eine kurze Gondelfahrt, wode „fontaine bumineuse“ zum erſten Male ihre zauberiſche
Farbenpracht erglänzen ließ.

Heber das Befinden des Majors von Wißmann
ſoll man in kolonialpolitiſchen Kreiſen nicht Beſorgniſſe
ſein. Nach ſeiner Rückkehr gus Afrika hatte ſich bekanntlich
Herr v. Wißmann in eine Nervenheilanſtalt zu Konſtanz be
geben. Die dortige Kur iſt jedoch bisher leider von ſehr ge
ringem Erfolg geweſen, weshalb Major von Wißmann zur
Stärknung jetzt zunächſt nach Lauterburg a. an n iſt, von
wo er aber nach etwa vier Wochen in die Anſtalt zu Konſtanz

will. Wißmann ſelbſt iſt übrigens wegen ſeines
Geſundheitszuſtandes weniger beſorgt, als ſeine Umgebung und
hofft beſtimmt, ſich im kommenden Herbſt auf ſeinen Poſten
zurückbegeben zu können. Wie verlautet, hat auch der
Kaiſer ſich theilnehmend nach dem Befinden des Gouverneurs
erkundigen laſſen.

Zum Vorſitzenden des „Rheiniſchen Baneruvereins“ iſt an
Stelle des verſiorbenen Freiherrn Felix v. Los Herr Graf Los-
Wiſſen ohne Widerſpruch gewählt worden.

Die Konferenz, welche Sonnabend Vormittag zur Begut-
achtung der Ausführungsbeſtimmungen zum Zuckerſtenergeſetz imReicheſchabamte unter dem Vorſitze des Direktors Dr. von Koerner

zuſammengetreten war, hat ihre Arbeiten bereits beendet. Es wurde
der „Nordd. Allgem. Ztg.“ zufolge eine vollſtändige Einigung über
die vorgelegten Beſtimmungen erzielt die davon abweichenden Vor
hiige waren der Art, daß ſie vorausſichtlich Berückſichtigung finden
önnen.

Einen Beweis dafür, bis zu welcher Höhe welfiſche
Anmaßung ſich z erheben vermag, finden wir in der
Se de Ka tung und Wahlbl.“, die über dier hung des Kaiſerden. nals in Emden folgenden Bericht
ringt:

„Ein Kaiſerdenkmal zu Ehren Wilhelm's I. wurde unter
Kanonendonner und Glockengeläute feierlich enthüllt. Ober
bürgermeiſte Fürbringer hielt die Feſtrede, weiße
Jungfrauen bekränzten das Denkmal, Kriegervereine
legten Kränze nieder, der Präſident des Oſtfrieſiſchen Kriegerbundes
hielt eine Anſprache und die vereinigten Männergefang Vereine
ſangen ein Dankgebet. Die Oſtfrieſen baben noch jedesmal den
neuen Landesvater verherrlicht und über den alten geſcholten.
Wer ſie kennt, nimmt ſie deshalb auch nicht mehr ernſt.

Das iſt doch wirklich der Gipfelpunkt der Keckheit

Parlamentariſches.
Wie der „Geſellige“ meldet, haben bei der Reichstagserſatz

wahl im Wahlkreiſe Schwetz erhalten v. Saß-Jaworsti (Pole)
4613, Holtz-Paxlin (Reichsp.) 4598

17 Stimmen. Somit iſt Stichwahl erforderlich.

Frankreich.
Ergebniß der letzten Schieß verſuche.

Der r naheſtehende Blätter berichten, die Schieß
verſuche auf die La Galiſſonnière ſeien ſehr befriedigend ausgefallen
nicht blos die 16-, ſondern auch die 14-Zentimetergranaten, dieſe nicht
aus Stahl, ſondern aus Gußeiſen, hatten die 75 Millimeter-Hartſtahlpanzerung jedesmal glatt durchſchlagen. Somit ſei bewieſen, daß
die rangöſiſchen Flottengefchütze hinter denen anderer Länder nicht

zurückſtehen.
Perfien.

Ein neues Attentat auf den Schah.
Wie die Zeitung „Neue Rundſchau“ meldet, iſt in Teheran

ein Attentat auf den Schah Muſaffer-Eddin ver
übbt worden. Der Schah blieb unverletzt. Der Thäter, welcher
der Sekte der Babiſten angehört, wurde ſofort verhaftet.

Telegramme.
Berlin, 29. Juni. Eine leichte Feuers gefahr entſtand

eſtern Abend im königlichen Opernhauſe bei der Vor-
ſtellung von Wagners „Siegfried“. Das an welchem
im ſc2n Akt das Schwert Nothungs geſchmiedet wurde,

ete ſich etwas weiter aus als beabſichtigt war. Der Sänger
beſaß die Geiſtesgegenwart, aus den Kouliſſen zwei Kannen
Waſſer zu holen, ſodaß der im Entſtehen begriffene Brand
unterdrückt wurde, ohne daß das Publikum kaum überhaupt
etwas gemerkt hatte.

Kottbus, 29. Juni. Zwiſchen zwei jungen Offizieren
des hier garniſonirenden 6. brandenburgiſchen Jnfanterie-
regiments Nr. 52 fand geſtern hinter den Kottbuſer Schieß-
ſtänden ein Piſtolenduell ſtatt, bei welchem der eine gleich
beim erſten Kugelwechſel durch einen Schuß in den Mund
ſchwer verletzt wurde. Der Grund des Duells war ein heftiger,
in Beleidigungen und Thätlichkeiten ausgearteter Wortwechſel,
der zwiſchen beiden Offizieren in einem hieſigen Reſtaurant am
Donnerstag Abend ſiattfand.

München, 28. Juni. Die Preisjury im Glaspalaſt er-
kannte die Ehrenmedaille Profeſſor Menzel zu.

Paris, 28. Juni. Die Blätter melden aus Straßburg
(Elſaß) e wiſchenfall. Ein elſäſſiſcherMaler, Namens Stöck, we der ſich dem Militärdienſte ent-
zogen hatte und in einem franzöſiſchen Grenzdorfe in der
Nähe von Ghodannes les Grandes lebte, wurde, nachdem er
deutſchen Boden betrat, von zwei deutſchen Gensdarmen ver
haftet. Mehrere Augenzeugen wollen indeß wiſſen, daß Stöck
4 bei der Verhaftung noch auf franzöſiſchem Boden befunden

abe.
Paris, 28. Juni. Jm Prozeß Arton wurde um

2 Uhr Nachts das Urtheil geſprochen. Arton wurde zu 6
Jahren Zwangs arbeit und einer noch zu beſtimmenden
Entſchädigung verurtheilt.

Nanch, 29. Juni. Der Miniſter des Jnnern hielt
bei einem ihm zu Ehren gegebenen Feſtmahl eine Rede, u. A
erklärend, die Regierung ſei entſchloſſen, weder mit Revolutionairen
noch mit Monarchiſten oder verſtockten Reaktionären zu paktiren.
Sie werde ebenſo die Utopien der Kollektiviſten r
welche den Arbeitern triggeriſche Hofgangen einflößten. Der
Miniſter erinnerte an Beſuch Carnots in Nancy und
ſchloß mit einem Hoch auf das franzöſiſche Lothringen.

Rom, 28. Juni. Der Papſt erhielt aus Gibuti ein
Delegramm, wonach Melenik die Freilaſſung der Ge-
fangenen angeordnet habe. Dieſelben befänden ſich bereits
auf dem Marſche nach Gibuti.

Kopenhagen, 29. Juni. Der frühere Kriegsminiſter
Thomſon iſt geſtern Nacht geſtorben.

orte wiederholte der Redner chineſiſch, Admirtal

Stimmen zerſplittert waren

London, 29. Juni. Die Chartered Company hat die
Demiſſion Cecil Rhedes angenommen. Die meiſten
Blätter, darunter Times“ und „Morningpoſt“ billigen dieſen
Rücktritt. Jm Befinden Stanley's iſt eine Beſſerung ein
getreten.

Fetarsrrrg 29. Juni. Der General Baron Frederiks
übernimmt an Stelle des zurücktretenden Grafen Woronzow
Daſchkow das Haus miniſterium.

Athen, 28. Juni. Wie verlautet, werden die chriſtlichen
Volksvertreter Kreta's am Tage des Zuſammentritts der
Kammer ihr Mandat zurückgeben und ſich darauf in e
verſammeln, um eine Vereinigung Griechenlands zu proklamiren
und eine proviſoriſche Regierung zu wählen.

Gibraltar, 28. Juni. Während die Muſik geſtern auf
der Promenade ſpielte, entdeckte die Polizei eine Dynamit-
bombe mit brennender Lunte, welche ünſchädlich gemacht
werden konnte.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

m Trotha, 28. Juni. (Goldene Hochzeit. Vogel
fänger.) Die Mechanikus henhierſelbſt begehen heute das Feſt ihrer goldenen Hochzeit in ſeltener
Rüſtigkeit und Friſche. Ein r und gewohnheitsmäßiger
viel beſtrafter Vogelfänger, der Arbeiter Pö tz ſch aus Giebichenſtein,
wurde in abgelaufener Woche in Trothaer und Seebener Flur nicht
weniger als viermal betroffen, als er den Singvögeln mit Leim
ruthen nachſtellte. Alle
wegen ſchon erlitten, nützen nichts mehr. Ach, wenn's doch Prügel-
ſtrafe gäbe

Magdeburg, 28. Juni. (Der Vicekönig Li-Hung-
Chang) traf 9 Uhr 41 Min. mittels Sonderzuges ein, begleitet
von dem Vertreter der Krupp'ſchen Werke in Berlin, Geh. Finanz-
rath Jencke. Am Bahnhof waren zum Empfang der Stadtkom-
mandant Generalmajor Bojanowsky und Vertreter der Gruſonwerke
erſchienen. Der Vicekönig begab ſich zu den Werkſtätten nach dem
Gruſonwerk, welche er nebſt mehreren für die braſilianiſche
Marine angefertigten Panzerthürmen eingehend beſichtigte. Darauf
kehrte er zum Bahnhof zurück, wo das Frühſtück eingenommen wurde

Um 11 Uhr 55 Min, erfolgte die Weiterreiſe nach Eſſen.,
In den Straßen hatte ſich eine große Menſchenmenge eingefunden.

S Weimar, 27. Juni. (Zum Chef des Cultus-
departements) im weimariſchen Staatsminiſterium an Stelle
des verſtorbenen Staatsraths v. Boxberg ſoll der lange Zeit im
Departement des Innern thätig geweſene und durch ſeine vorzüglichen
Dienſte bekannt gewordene Geh. Reg.-Rath Stier auserſehen ſein.Derſelbe nahm vor einem halben Jahre eine leitende Stellung einer

in Greiz neugegründeten Bank an, behielt ſich damals aber ſeinen
Rücktritt in den weimariſchen Staatsdienſt vor.

Leipzig, 28. Juni. (Mord und Selbſtmord.)
Geſtern Morgen in der zehnten Stunde hat der in LeipzigVolkmarsdorf wohnende Dachdecker Sommer in Schöneſelb

ſeine Ehefrau erſchoſſen und ſich dann ſelbſt einen
Schuß in den Kopf beigebracht, ohne ſich jedoch, wie es den
Anſchein hat, erheblich zu r Sommer, ein lüderlicher
Menſch und Trunkenbold, hatte für den Unterhalt ſeiner Frau
nicht geſorgt und dieſe hat ſich daher bereits vor etwa zehn
Jahren von ihm getrennt, um ſich allein zu ernähren ſie
verdiente ſich in Schönefeld, Gweſtraße 3, bei einer Frau
Kietz ihren Lebensunterhalt durch Cigarrenwickeln; ihre Wohnung
e ſie in Neuſtadt,, Markt 6. Sommer ſoll nun auf ſeine

rau, der er wiederholt Untreue vorwarf, eiferſüchtig geweſen
ſein und ihr auch ſchon mehrmals angedroht haben, er wolle
ſie tödten. Geſtern nun führte er ſeinen Plan aus. Er begab
ſich in den Arbeitsraum der Frau K., ſchlich ſich heimlich hinter
ſeine Gattin und feuerte dann plötzlich drei Mal
aus einem Revoler auf die Unglückliche, die, zu
Tode getroffen, zuſammenbrach und augenblicklich
ihren Geiſt aufgab. Die Kugeln hatten ſie in die Schläfe
getroffen. Sofort nach der That richtete der Mörder die Waffe
auf ſich ſelbſt und gab einen Schuß nach ſeinem Kopfe ab. Kaum
hatte ſich indeß der Revolver entladen, als Sommer auch
bereits die Flucht ergriff. Er wurde verfolgt, feſtgenommenund noch geſtern Vormittag an die Staatsanwaltſchaft abgeliefert.

Er ſoll bei ſeiner Feſtnahme ſein Bedauern darüber aus
geſprochen haben, daß er ſich nicht auch zu Tode getroffen habe.
Die Sommerſche Ehe war kinderlos. Frau Sommer ſoll die
Scheidung beantragt haben, was ihren Mann auch ſehr gereizt
haben ſoll.

Zur Reichötagserſaßwahl im Reichstagswahlkreiſe

Halle a. S. Saalkreis
Die vier vereinigten rechtéſtehenden Parteien hielten

am Sonnabend Abend nochmals eine gut beſuchte Wähler-Verſamm-
lung in den „Kaiſerſälen“ ab, für welche als Redner der Reichstagsabgeordnete Liebermann von Sonnenberg gewonnen war,
welcher bei ſeinem Erſcheinen mit lebhaften Beifallskundgebungen
empfangen wurde. Die Leitung der Verhandlungen lag wiederum
in den Händen des Herrn Prof. Dr. Suchsland, welcher darauf
hinwies, daß ein Mann als Redner erſchienen
ſei, der überall und allezeit, wenn es gelte, deutſches
Empfinden zu bethätigen, unler den Erſten und Beſten

enannt werde und der erſt vor wenigen Tagen wieder ſein deutſches
eſen in bewundernswerther Art kundgegeben habe durch Zurück-

weiſung der im Reichstag gegen den Altreichskanzler gerichteten un
würdigen Angriffe. (Lebhafter Beifall). „Was wir ernten, haben
wir nicht geſäet, und was wir ſäen, werden wir nicht ernten Dies
Wort, angebracht an einer dem Studium der Forſtwirthſchaft
gewidmeken Bildungsſtätte, mahne die Fcorſtbefliſſenen,
in ihrem Beruf nicht von kleinlichen Geſichtspunkten auszugehen,
ſondern mit Dank gegen die, welche vor ihnen gelebt, geſtrebt und
earbeitet haben, in ireuer Arbeit ohne Rückſicht darauf, daß dieſe
ür ſie ſelbſt keine Vortheile bieten kann, ſich zum Wohl der zukünftigen

Generationen und des Vaterlandes zu bemühen, die kurze Spur W
Erdenlebens durch Jahrhunderte zu verlängern. Jenes ſchöne Wort
ſei auch eine würdige Jnfchrift für dieſe Tage vor der Wahl. Wie
der Forſtmann unker den rauſchenden Bäumen, ſo wandle der
Stagatsbürger im Schutz der Geſetze, die vor ſeiner Zeit geſchaffen
ſeien, die er genieße, ohne ſie geſchaffen zu haben. Aber
andererſeits habe der Staatsbürger die Pflicht, die g
Hand zum Segzen der künftigen Geſchlechter an die Geſetze
zu legen, die nicht erfüllt hätten, was man von ihnen
erwartet habe. Um dies Ziel zu erreichen, müſſe ein Jeder auch
bei der bevorſtehenden Wahl ſeine Kraft einſetzen zum Nutzen des
Vaterlandes. Nachdem das im Anſchluß an dieſe Ausführungen auf
Se. Majeſtät den Kaiſer ausgebrachte Hoch verhallt war, erhielt
Lieber mann von Sonnenberg das Wort.

Derſelbe dankte für den freundlichen, ihm von der Verſamm]ung
dereiteten Empfang und die herzlichen Begrüßungsworte des Vor
ſitzenden. Anknüpfend an den Hinweis des Letzteren auf die jängſten
Vorgänge im Reichstag hod er hervor, daß, wenn Bismardk ſo
wie es geſchehen c angegriffen werde, das
ganze deutſche Volk ſich bdeſchimpft fühlenuſfe, deſſen Stolz und Freudeüber ſeine große

Ferdinand Heinrich'ſchen Eheleute

eiheitsſtrafen, die der Vogelſteller des

während doch auch alle anderen die Erhaltung des
anſtrebenden Parteien Anſpruch darauf hätten

gangenheit uno vefſfen Hograang anf eine
ere Zukunft ſich in dem Namen des Altreichs-

e

als eine tiona erſcheine, das Geſetzraſch durchzubringen, das neue Kartell des Centrums und
der Nationalliberalen alle ihre Mannen auf den
Plan hätten bringen müſſen, und ſo hätten ſie ſelbſt im Sinne derer,
die für die ſchnelle Annahme des Geſetzes ſeien, eine gute That ge
than. Das deutſche Reich werde auch das neue Bürgerliche Geſetzbuch
überſtehen, nicht allzu ſehr durch dasſelbe geſchädigt werden, ſich in
die Beſtimmungen desſelben eingewöhnen, wenngleich allerdings auch
bald Umwandlungen an denſelben vornehmen müſſen. Neue
Zeiten brauchten aber neue Geſetze, aber ſie
brauchten auch neue Parteien. Die vereinigten rechts
ſtehenden Parteien hätten hier durch ihr Vorgehen in dem Wahl
kampfe die Richtigkeit dieſer Anſicht bewieſen, indem ſie durch ge
meinfame Aufſtellung ihrer Kandidaten bekundet hätten, daß
eine Ausſicht auf Erfolg nur beim Zuſammengehen unter allgemeinen Anſichts-
punkten und Beiſeitelaſſung der beſonderen
Wünſche ſich biete. Es ſei dies ein Zeichen der
Zeit. In jedem geſunden Staatsleben gebe es vorwärts drängende
und andererſeits an dem geſchichtlich Gewordenen feſt
haltende Kräfte, die davon nicht loslaſſen wollen, bis bewieſen ſei,
daß das Neue beſſer ſei. Aus dem Widerſtreit beider Richtungen er
gebe ſich die richtige Mitte, die Diagonale des Parallelogramms der
politiſchen Kräfte. Neben der konſervativen und der
liberalen Partei, die in jedem geſunden Staatsleben ihre
Aufgaben, und wenn ſie dieſelben richtig zu löſen ſich be
ſtrebten, auch ihre Berechtigung hätten, bedürfe unſere

möglichſt

werdende ZDeit einer neuen ſtaatsgeſt altenden artei, die jene beiden in ſichfaſſe und dafür ſorge, daß einem zu raſchen
Aufräumen mit dem Alten vorgebeugt, anderer-
ſeits aber aus dem Raſten nicht ein Roſten werde.
So ringe jetzt unſere Zeit nach einer Partei der Zukunft.
Möglich ſei es vielleicht, daß das Wirken der konſervativen Partei
zum Segen des Volkes werde, wenn ſie die Worte des Tivoli-Pro
gramms, in dem ſie den Verfuch gemacht habe, Fühlung mit dem
Volksleben zu gewinnen, in die That umſetze. Die jetzt mit den Kon
ſervativen vereinigten ParteiSchattirungen ſeien ſäinmitlich Gebilde
der neueren Zeit, die hieſige Mittelſtandspartei ſei noch nicht ein Jahr
alt, der Bund der Landwirthe blicke auf eine nur wenige Jahre
S aber ſehr rührige Entwicklung die Deutſch

ozialen hätten ſeit anderthalb Jahrzehnten Sitz
und Stimme in den geſetzgebenden Körpertheilen errungen
Die Deutſch-Sozialen glaubten nun zwarkeines-wegs, die Partei der Zukunft zu ſein, aber ſie
wollten den Boden vorbereiten, auf dem eine
olche er wachſen könne, alle nationalgeſinnten
Männer ſich die Hände reichen könnten im Kampfe
egen den r Bei der bevorſtehendenWahl ſtänden einander nicht weniger als vier Kandidaten gegenüber.

Von der Partei, die ſich den Namen Ordnungspartei beigelest habe,
taatslebens

ſich als Ordnungs
Parteiler zu betrachten, ſei Herr Geh. Bergrath Prof. Dr. Arn dt auf
zeſent der zweifellos ein tadelloſer Ehrenmann und ein vor
refflicher Menſch ſei, den er, Redner, aber dennoch nicht zur Wahl

empfehlen könne. Die Freifinnigen hätten erneut Herrn Dr.
A. Meyer z. ihrem Kandidaten gewählt, den bei der letzten Wahl
auch die Antiſemiten mitgewählt hätten, da damals das Vaterland
auf dem Spiele
andere. Wohl zähle Herr Dr. A. Meyer zu den Leuten, die faſt
keine Feinde haben, ja er habe durch ſein Eamatis freundliches
und liebenswürdiges Weſen nach allen Seiten im Reichstag ſich
Freunde erworben und ſelbſt bei den Antiſemiten wolle ihm Keiner
übel, ader man werde ihm ſelbſt gewiß einen Gefallen thun, wenn
man ihm, der in Ehren alt geworden, dazu verhelfe, die wohl
verdiente Ruhe zu genießen, da er wohl nur dem Druck ſeiner
Freunde nachgebend noch einmal die Kandidatur an
genommen habe im Herzen aber durchaus nicht hoffnungs
a ſei, da er gewiß fühle, daß ſeine LebensAuffaſſung in unſerer Zeit keinen Raum mehr habe. Auch von dem
Sozialdemokraten Kunert könne er, Redner, nur Gutes ſagen es
ehre den Mann, daß er Märtyrer ſeiner Ueberzeugung ſei, wie ver
kehrt dieſelbe auch ſein möge. Der von den vereinigten rechtsſtehenden
Parteien aufgeſtellte Kandidat, Herr Kühme, fei ſo recht
eigentlich der geeignete Vertreter des Mittel-
ſtandes, ein echt deutſcher Mann mit Herz und Ver-
ſtändniß für die Bedürfniſſe deſſelben. Jnden letzten Jahren habe man unter dem Druck
der Erſcheinung der Sozialdemokratie die Geſetzgebungs
maſchine zum Wohl der Arbeiterbevölkerung ſehr raſch arbeiten laſſen
und dabei nur zu ſehr vergeſſen, daß der der Zahl nach
weit erheblichere Theil der Bevölkerung, den der Mittelſtand dar
ſtelle, auch die Berückſichtigung den Lebensintereſſen zu fordern
berechtigt ſei. Den Mittelſtand, dieſen Hauptpfeiler unſeres Staats
weſens, bedrohten zwei Feinde: die internationale Sozialdemokratie
und das internationale mobile Börſenkapital. Eigentlich müßte
die Sozialdemokratie zwar der erbittertſte Feind
des Kapitals ſein, aber dennoch habe ſie mit
dieſem ein unnatürliches Kartell abgeſchloſſen,
in dem jeder Theil die Dinge zu ſeinem Vortheil auszunutzen ver
ſuche und ſchließlich über den anderen die Oberhand zu gewinnen hoffe.
Die Sozialdemokratie brauche für ihre Wühlarbeit das Geld der Börſenleute,
ſie brauche aber auch Unzufriedenheit im Volk und meine mit Recht,
daß dieſe durch die ausſaugende Thätigkeit des mobilen Vörſen
kapitals wie diejenige des Klein Judenthums auf
dem Lande und in den kleinen Städten erzeugt werde, indem die
Ausgeſaugten ihr zufallen müßten als Gegner des Staates, der ſie
nicht genügend geſchützt habe. Die goldene Internationale anderer
ſeits ſage ſich, daß alle alten Parteien ſie verlaſſen hätten, oder dieſe
nicht mehr leiſtungsfähig ſeien. Der Liberalismus ſei daran zu Grunde
gegangen, daß er ſich zu ſehr mit dem jüdiſchen Kapital verquickt habe,
und heute zeigten ſich bei den „Waſſerſtieflern“ ſogar dann und wann anti
ſemitiſche Regungen, während andrerſeits die von der anderen Richtung
gegründete JudenſchutzTruppe dem Antiſemitismus keinen Schaden,
eher einen Aufſchwung gebracht habe. uch die nationalliberale
Partei ſei gegenwärtig nicht mehr geneigt, den Börſenſchutz zu ver
treken, wie die Thatſache beweiſe, daß ſie gegen den Getreide
Terminhandel geſtimmt habe. Darum halte das Groß-
kapitalſich jetzt zur Sozialdemokratie. Zweifel
los ſei dieſe der dem vFeind, ihn gelte es vor Allem zu bekämpfen. benſo ſicher ſei
es, daß die Sozialdemokratie hier mit den
meiſten Stimmen in die Stichwahl kommen
werde; um ihr in derſelben den Sieg ſtreitig zu
machen, müßten deshalb alle ſtaatserhaltenden
Parteien nach Möglichkeit bei der Agitation ſich
in e egen einander a tre damit in der Stichwahl eine in zug Aller gegen
den gemeinſamen Feind möglich ſei. Der Redner er
läuterke dann noch, daß alle die ſich zum Mittelſtand rechnen, ſei es
nun, daß ſie dem Rährſtand, dem Wehrſtand oder dem s an
r ſich zuſammenſchlieten müſſen, um einen dem Prozent-
e ittel ſtandes in der Geſammibe-völkerung angemeſſenen Einfluß auf die Geſetz

die zu gewinnen, damit dieſe den Bedürfniſſen des
dittelſtandes mehr Rechnung trägt als bisher. Dazu gehört, daß

eſtanden habe. gert ſeien die Verhältniſſe jedoch
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jeder Theil des Mittelſtandes die Gemeinſamkeit
der Intereſſen der ſchaffenden Arbeit im deutſchen
Volk begreift und für dieſelbe eintritt. Ein Vor
bild darin ſtellt der Bund der Landwirthe dar; mögen die andern
Gruppen des Mittelſtandes ihm nacheifern und einen Theil ihrer

opfern, damit auch Andere die Freiheit genießen können, denn
im Kulturſtagt kann nicht jeder Einzelne ſeine eigenen Intereſſen för
dern wie in der Wildniß, im ungeordneten Staat, ſondern um Freiheit
haben zu können, brauchen wir Ordnung und Rückſicht auf Andere. Möge

das Handwerk ſich mehr und mehr freimachen von der irrigen An
ſchauung, daß ſein Freund der Liberalismus ſei, und erkennen, daß
dieſer in Wirklichkeit im politiſchen Leben der erbittertſte des
Handwerks iſt. Schon haben die jüngſten Zeiten einige Beſſerung
auf dem geſetzgeberiſchen Wege für den Mittelſtand gebracht, ſo das
Verbot des Getreideterminhandels, das Geſetz gegen den unlauteren
Weltbewerb, und auch auf dem Gebiet des Schutzes des Handwerks
beginnt man langſam die rechten Bahnen zu betreten. Möge das
Handwerk die rechten Vertreter in den Reichskag entſenden, zugleich
an ſeinem Theile ſich die Fortſchritte der Technik dienſtbar machen,
dann wird die Großinduſtrie nicht, wie die Sozialdemokraten erhoffen,
das Handwerk vernichten können. Möge jeder Mann des
Mittelſtandes zur Wahl gehen und damit ſeine
eigene Ruhe und Bequemlichkeit fallen laſſen
gegenüber dem Jntereſſe der Geſammtheit, gen
und Verſtändniß zeigen für die Bedürfniſſe des Volkes, e
ſein, daß wir nicht blos das allgemeine Wahl- Recht
deſizen, ſondern daß uns auch die hl- Pflicht obliegt.
Andauernder Beifall lohnte dieſe Ausführungen, nachdem HerrKühme im Sinne des Redners auch noch die Gemeinſamkeit der
Intereſſen aller Gruppen des Mittelſtandes betrete.

Auf ren Herrn Kaufmann Täger, welcher bedauerte,
daß bisher den Reichstagsmitgliedern keine Diäten z Theil würden
und darum ſonſt durchaus für Vertretung des Mittelſtandes geeigneteMänner nicht in der Lage ſeien, ſich wählen zu laſſen, üußert ſich

Herr Lieber mann von Sonnenberg noch zur Diätenfrage
dahin, daß ſeine Partei auf dem Standpunkt ſtehe, daß Diäten,
die nicht zu hohe ſein dürften, jedoch ausreichten, den Abgeordneten
den Aufenthalt in Berlin zu ermöglichen, zu gewähren ſeien wenn
bisher die Gewährung ſolcher Diäten nicht erfolgt ſei, ſo dürfe man
die Schuld nicht, wie Täger es thue, den Konſervativen oder gar
dem Bund der Landwirthe beimeſſen, ſondern dem Umſtande, daß
der Bundesrath die allerdings gegen die Stimmen der Konſervativen
wiederholt gefaßten Beſchlüſſe des Reichstages auf Gewährung von
Diäten nicht genehmigt habe. r Prof. Dr. Suchsland wider
legte dann noch den Jrrthum des Herrn Täger, daß der Bund der
Landwirthe weſentlich aus Großgrundbeſitzern beſtehe, und das
Intereſſe nur dieſer Gruppe der Landwirthſchaft vertrete, den kleinen
und mittleren Grundbeſitzer dagegen nicht berückſichtige. Ein Hinweis
des Herrn Buchhalter Peterſen auf die patriotiſche Stellungnahme der
DeutſchSozialen in dem Falle Baſhford gab dann noch Herrn
Liebermann von Sonnenberg in kernigen Worten zu
betonen, daß wir Deutſchen zwar keine Chauviniſten
ſein ſollen, aber jede Beleidigung unſeres Volk-
ſtandes ſcharf zurückweiſen müſſen; zeigen wir uns ſtets
bdereit, unſere nationale Ehre zu wahren ſo werden
die Nachbarn ſich hüten, den Frieden zu ſtören, daſie das deutſche Schwert fürchten. Mit einem von der Verſamm-
Iung begeiſtert aufgenommenen „Heil“ dem deutſchen Vaterlande!ſchloß der Redner, worauf die Verhandlungen nach etwa 29 ſtündiger
Dauer in dem Geſang des Liedes Deutſchland, Deuſſchland über

Alles!“ und Hochs auf Herrn Liebermann von Sonnen-
berg und Herrn Kühme ausklangen.

Halleſche Lokalnachrichten vom 29. Juni,

Der Rachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Der Herr Miniſter für Landwirthſchaft, Freiherr
oon Hammerſtein-Loxten hat geſtern unſerer Stadt einen
Beſuch abgeſtattet. Vormittags um 10/, Uhr traf Se. Exzellenz in
Begleitung des Herrn vortragenden Rathes im Landwirthſchafts
miniſterium Sterneberg und des Herrn Geheimen Ober
Regierungsrathes Thiel von Berlin aus auf dem hieſigen Bahnhof
ein, wo ſie das Geſchirr des Herrn Amtsrathes von Zimmer
mann-Benkendorf erwartete, um ſie ſogleich nach dem
in landwirthſchaftlichen Kreiſen aufs Rühmlichſte bekannten Muſter
gute des Herrn v. Zimmermann, nach Benkendorf bei Holleben, zu

führen. Nachdem die Herren dort im Familienkreiſe des Herrn von
Zimmermann das Frühſtück eingenommen, begaben ſie ſich nach dem

Verſuchsgute bei Lauchſtädt, welches ſie einer mehr-
ſtündigen Beſichtigung unterwarfen. Der Herr Miniſter ſprach ſich
über den Stand der Verſuchsfelder, ſowie über den vorzüglichen
Stand des neuen Tiefſtalles, der mit einer ſich ausgezeichnet be
währenden Selbſttränke verſehen iſt, höchſt befriedigend aus. Nach-
dem dann die Herren nach Halle zurückgekehrt waren, erfolgte
hierſelbſt eine eingehende Beſichtigung der hieſigen Verſuchsſtation,

zu deren Räumen auch die in Gefäßen befindlichen Vegetations-
verſuche, die ſonſt in der Vegetationsſtation bei Diemitz ſtehen,
geſchafft worden waren, um den hohen Gäſten die Fahrt dorthin
nicht noch zumuthen zu müſſen. Dieſe Vegetationsverſuche, die geradezu

klaſſiſche genannt zu werden verdienen, ſind bekanntlich ſeit einigen
Jahren für die Landwirthſchaft von hoch dedeutſamem Werthe inſonder

heit ſpielen dabei die Stallmiſtverſuche, die eine der brennendſten aller
landwirthſchaftlichen Fragen löſen ſollen, eine ganz hervorragende Rolle.
Nach Beendigung der intereſſanten Beſichtigung, die dem Leiter der agri
kulturchemiſchen Verſuchsſtation, unſerem hochverdienten Herrn Ge-
heimen Regierungsrath Prof. Dr. Märcker, zur höchſten Ehre
gereichte, fand im Hauſe des Letzteren eine Familientafel ſtatt, zu
welcher außer den hohen Gäſten noch verſchiedene Honoratioren
unſerer Stadt, u. A. die Herren Profeſſor Dr. Kraus, Profeſſor
Dr. Albert, Adminiſtrator des Verſuchsgutes Lauchſtädt Spalleck,
Einladungen erhalten hatten. Abends reiſte dann der Herr Miniſter
nebſt ſeinen beiden Begleitern nach Berlin zurück.

S Zur Theaterfrage. Am vergangenen Sonnabend
et die Theaterkommiſſion eine Sitzung ab, in welcher mit
ünf gegen eine Stimme der Beſchluß gefaßt wurde, der heutigen

Stadtverordneten Verſammlung vorzuſchlagen, den bisherigen
Pächter unſeres Stadttheaters, Herrn Direktor Hans Julius
Rahn, auf Grund des von ihm gemachten Angebotes von
28 000 Mk. Jahrespacht, die Direktion unſeres Stadt-
theaters wiederum zu übertragen. Der Mieths-
kontrakt läuft bekanntlich mit dem Schluß der e Theater
ſaiſon ab; der nächſte Kontrakt wird auf ſechs Jahre abge
ſchloſſen werden. Jm Hinblick auf die übrigen um die Direktion
unſeres Stadttheaters eingegangenen, unſern Leſern vor Kurzem
mitgetheilten Bewerbungen können wir nur hoffen und wünſchen,
daß die Stadtverordneten Verſammlung dem Beſchluſſe der
Theater Kommiſſion beitritt.

den er bei der Kirmeß getragen, aufgeworfen.
Vorſitzenden an ihn gerichtete Frage dieſerhalb erwiderte der Ange

Mit der Wahl eines neuen Stadtraths, der an die
Stelle des bekanntlich zum zweiten Bürgermeiſter unſerer Stadt ge
wählten Herrn v. Holly treten hat, hatte ſich am Sonnabend die
ur Vorbereitung dieſer Wahl eingeſetzte Kommiſſion beſchäftigen.

ieſelbe beſchloß, die Herren Stadtrath Bitter zu Greifswald und
Bürgermeiſter Zethen zu Naugard in Pommern zur engeren Wahl
vorzuſchlagen.

Glückliche Rettung. Am Sonnabend Abend vergnügten
ſich fünf Arbeiter aus Giebichenſtein auf der unteren Saale mit
Gondelfahren. In der Nähe des Wehres bei Trotha neckten ſich die
Jnſaſſen der Gondel mit einem ihnen vorauffahrenden Bootführer
und die Folge war, daß ſie hierbei nicht auf das Wehr achteten, demſie inzwiſchen ziemlich nahe gekommen waren. Die ſtarke Strömung

trieb die Gondel denn auch auf das Wehr, der Kahn ſchlug
um und ſämmtliche Jnſaſſen wären ertrunken,
wenn nicht ein Retter in der Perſon des Fiſcher-
meiſters Großmann aus Giebichenſtein ſich
in der Nähe befunden und die Gefahr wahr-
enommen hätte. Schnell war derſelbe mit ſeinem
ahne an der Unglücksſtelle und es gelang ihm, mit Hülfe

eines Bootshakens die mit den Fluthen kämpfen-
den, des Schwimmens unkundigen Männer dem
naſſen Elemente zu entreißen. Die Geretteten, welche
durch ihren Leichtſinn und durch ihre große Argloſigkeit das Unglück
n beſchworen, ſind durchweg erwachſene Männer und ver-

eirathet. an ſieht aus dieſem neuerlichen Vorgange, der
glücklicher Weiſe einen günſtigen Ausgang nahm, daß alle Warnungen
vor dem gefürchteten Wehr und alle getroffenen Vorſichtsmaßregeln
den gehofften Erfolg immer noch nicht gehabt haben.

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2 Halle, 27. Juni. Prozeß Lennig.) Letzter Verhandlungs

tag. Von den Frauen, welche nach Ausſage der Frau Dachdecker
Focke am Abend des 10. November im Allnerſchen Tanzſaale zu
gegen geweſen ſind, als der alte Mathias nach ſeiner Uhr geſehen
und dieſe */,9 Uhr gezeigt hat, ſind für heute noch Frau
Huth und Frau Baumbach geladen die dritte iſt durch Wochenbett
am Erſcheinen verhindert. Da das Eintreffen der Zeugen erſt um
10 Uhr möglich iſt, begann die Sitzung um 11 Uhr. Zuerſt wurde
Frau Huth aus Oranienbaum vernommen. Dieſelbe ſagte aus, daß
ſie gegen 7 Uhr Abends nach Goltewitz mit zwei anderen Frauen zur
Kirmeßfeier gegangen ſei und den Angeklagten tanzen geſehen habe.
Später hätten ſie vom Nachhauſegehen geſprochen und da hätte ein
Mann, ob es der alte Mathias geweſen, wiſſe ſie nicht, ſeine
Taſchenuhr herausgezogen und geſagt, es ſei auf neun. Ob die
Uhr richtig gegangen, wiſſe ſie nicht. Den alten M. hätten ſie im
Saale geſehen, er ſei zu jener Zeit fortgegangen. Der Angeklagte
iſt eine Zeit lang fortgeweſen, wo und wie lange, wiſſe fie nicht.
Nach ſeiner Rückkunft ſei nichts Auffallendes an ihm bemerkt worden.
Bald darauf wäre im Saale erzählt worden, „der alte Mathias iſt
ins Loch gefallen“ und dann a daß er ſchwer verletzt ſei. Die-
ſelbe Ausſage machte auch Frau Baumbach. Damit iſt die Zeugen-
vernehmung beendet, esen die der Angeklagte nichts weiter einzu
wenden hat. Es folgte noch die Verleſung des Urtheils der ſtebenten
Diviſion zu Magdeburg, laut welcher der Angeklagte wegen gefährlicher Sie vorſätzlicher Körperverletzung mit dem Seiten

gewehr und Straßenraubes, begangen an dem Sohne des
verſtorbenen Mathias, mit drei Jahren Gefängniß und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes be-
ſtraft iſt. Von einem der Herren Geſchworenen
wird die Frage nach dem Verbleib des Ueberziehers des Angeklagten,

Auf die vom Herrn

klagte, er habe den Ueberzieher, ſo lange er im Allnerſchen Lokale ge
weſen, an den Nagel gehängt und erſt wieder angezogen, als er

10 Uhr mit ſeiner Frau nach Oranienbaum Woder Ueberzieher geblieben, wiſſe er nicht, da am 14. November ſeine

rkaftung erfolgte. Das in ſeinem Taſchentuch vorgefundene
iut rühre von dem Naſenblüten her, das er auf dem Hofe des Allnerſchen

Gaſthofes gehabt. Obgleich ſeine Ehefrau im Vorxverfahren hat e
verweigert hat, iſt dieſelbe doch auf Antrag der Staatsanwallſchaft no
nachträglich geladen worden und erklärt ſich auf Befragen bereit, Zeugniß
abzulegen. Die Vernehmung erfolgt wegen des nahen Verhältniſſes zum
Angeklagten unter Ausſetzung der Vereidigung. Sie giebt an, mit
ihrem Manne mehrere Male in Goltewitz getanzt zu haben. Dieſer
ſei mal eine Zeit lang fort geweſen und habe auf ihr Befragen, wo
er denn geweſen, geantwortet, daß er draußen mit Fockes geſprochen
habe, die ſich wegen Geldangelegenheiten gezankt hätten. Ob der alte
Mathias im Saale geweſen, wiſſe ſte nicht, ebenſo könne ſie auch
nicht ſagen, ob ihr Mann mehr als einmal vor ihr fortgeweſen, da
ſie auch mit anderen Männern getanzt habe. Gegen 9,10 Uhr
hätten ſie ſich gemeinſam nach Hauſe begeben. Von dem Unfall des
alten Mathias habe ſie am anderen gehört, es ſei auch davon
geſprochen worden, daß man ihren Mann in Verdacht habe. Als ſie ihm dies
vorgehalten, hätte dieſer erwidert: „Du weißt doch, daß wir zu jener
Zeit in Goltewitz war enund ich es alſo nicht geweſen ſein kann.“ An
Naſenbluten r ihr Mann öfters gelitten. Ueber den Verbleib des
Ueberziehers befragt, gab Zeugin an, denſelben verſetzt zu haben, da
ſie in Noth geweſen. Sie hätte den die Sachen ihres Mannes be
ſchlagnahmenden Schutzmann auf dieſes Kleidungsſtück aufmerkſam
gemacht und gefragt, ob er ihn nicht auch mitnehmen wolle. Dies
ſei verneint worden von dem Beamten mit dem Bemerken, „den hat
er (der Angeklagte) ja doch nicht angehabt.“ Jhre Ehe iſt keine
glückliche bis geweſen. Sie habe ſtets viel Aerger und Verdruß
mit ihrem Manne gehabt, weil er ſo gewaltthätiger Natur ſei.
Einmal hätte ſie auf acht Tage bei ihren Eltern Zuflucht ſuchen
müſſen, weil ihr Mann ſie mit einer Axt bedroht hatte. Sie ſowohl,
wie ihre nächſten Verwandten atte ſich vor ihm gefürchtet, da ſie
ihm Älles zutrauten. Daß ihr Mann einen großen Haß auf
die Mathiasſche Familie hatte, war ihr bekannt, J hätte ſie
nichts davon gewußt, daß derſelbe ſchon einmal in Deſſau wegen
Brandſtiftung vor den Geſchworenen geſtanden hat und freigeſprochen
iſt mangels genügender Beweiſe. Ob ſie zu anderen Leuten erzählt,
daß ihr Mann nach der Goltewitzer Kirmeß Nachts oft nicht habe
ſchlafen können, wiſſe ſie nicht mehr, es ſei aber möglich. Sie räumte
auch ein, einmal geäußert zu haben, „wenn mein Mann einen Kopf
kürzer gemacht wird, dann ſind meine Eltern und ich froh, dann
ſind wir ihn wenigſtens los.“ Entgegen ihrem Manne behauptete
Frau L., daß ihr Mann am 11. November ſehr früh forkgegangen
ſei; die Zeit könne ſie nicht angeben, aber jedenfalls ſei es
hyrr früh geweſen; der Angeklagte ſagte, es ſei dies nicht am

ontag den 11. November, ſondern am Mittwoch den 13. November
eweſen. Frau L., befragt, ob ſie ihre Ausſage mit dem Eide be-kräftigen wolle, antwortete, „ich habe die reine Wahrheit geſagt, aber

ſchwören will ich nicht.“ Jm Laufe der Verhandlung wurde er-
mittelt, daß der Zeuge Sommerlatte sen., der mit Franke und ſeinem
Sohne zuſammen den alten Mathias aus dem Tümpel herausge-
zogen hat, bereits wegen Meineids mit 3 Jahren Zuchthaus vorbe
ſtraft und ihm die Fähigkeit abgeſprochen iſt, als Zeuge oder Sach
verſtändiger ei dl ich vernommen zu werden. Ein an das Land-
ericht zu Deſſau abgegangene Depeſche mit einer diesbezüglichen
nfrage wurde bejahend beantwortet. Dieſen Umſtand hatte

Sommerlatte sen. vor ſeiner Vernehmung verſchwiegen und hat
nun dafür abermals eine Anklage wegen Meineids zu gewärtigen.
Hinſichtiich ſeiner Ausſage wurde den Herren Geſchworenen bedeutet,
daß dieſelbe als eine uneidliche zu betrachten iſt, da S. nicht ver
eidigt werden durfte.

„anderer geweſen als Lennig“. Jn ganz

Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft wurde außer ver Frage der
vorſätzlichen Körperverletzung mit tödtlichem Ausgange auch als erſte
Frage die aus S 211, wegen Mordes, geſtellt. In ſeinem äber
eine Stunde dauernden Plädoyer ſuchte der Stagtsanwalt (Herr
Aſſeſſor Ehricke) nachzuweiſen, daß kein anderer der Thäter an dieſem
ſcheußlichen Verbrechen fein kann, als der Angeklagte Lennig. Sein

ewaltthätiger Charakter, ſein unverſöhnlicher Haß Geen den alten
dathias ſind das Motiv geweſen. Kein anderer Menſch in ganz

Oranienbaum hatte irgend ein Intereſſe an dem alten Manne. Die von
Lennig über dieſen ausgeſtoßenen Drohungen „heuer müſſen noch viele
chwarze Katzen ſterben“ 2c., ſeine Entfernung aus dem Tanzſaale
n einer Zeit, während welcher das Verbrechen auszuführen
möglich war, ſein Verhalten bei dem Schmiedemeiſter Schurade am
folgenden Tage, ſein lügenhaftes Zraſe in der Vorunterſuchung,
die Bezichtigung des Focke als Thäter Alles dies zuſammengehalten,
muß zu dem Schluß führen, daß kein Anderer der Thäter iſt als
Lennig, wie auch Frau Mathias gleich geſagt hat; „das iſt kein

ranienbaum wird er für
den Thäter gehalten und allgemein iſt man dort geſpannt, ob er
ſich diesmal ebenſo herauslügen wird, wie in Deſſau. Prinzipaliter
wurde die Bejahung der Schuldfrage wegen Mordes bean-
tragt, eventuell die wegen Körperverletzung. Nach Beendi-
ung dieſes Plädoyers machte ſich die erſte Regung beim Ange-
lagten, der bis dahin von Anfang der Verhandlung an mit unbe

fangener Miene dem Gange derſelben gefolgt war, bemerkbar: Er
legte den Kopf auf die Bruſtwehr der Anklagebank und weinte. Aber
nur einen Moment nahm dieſe Regung Beſitz von ihm, denn bald
ließ er ſeine Blicke mit demſelben Gleichmuth wie vorher durch den
Saal ſchweifen. Jn weit höherem Maße war ſein Vertheidiger von
dem Ernſte der Sachlage durchdrungen. Mit klaren Worten, aus
denen man die feſte Ueberzeugung des Redners von der Richtigkeit
heraushören konnte, wurde Herr Dr. jur. Purſche ſeiner Auf
g. gerecht und ſuchte nachzuweiſen, daß der Angeklagte wohl der

häter ſein könnte, es aber nicht ſein muß und es auch nicht iſt.
Exemplifizirend auf den Fall Wetzeſtein, den Herr Dr. P. ebenfalls
vertrat, gelangte er zu dem Schluſſe, daß während dort das Be
laſtungsmaterial ein erdrückendes war, für ein ſolches hier in allen
Punkten Mangel ſei. Mit der warmen Befürwortung, nicht einen Unſchul
digen zu verurtheilen, legte er den Geſchworenen die Verneinung der Schuld
fragen ans Herz. Der Angeklagte, befragt, ob er noch etwas zu
re habe, antwortete „nein, ich din unſchuldig, ich habe es nichtg. han“. Wie indiffirent er war, konnte man daran ſehen, daß er

ei der Rechtsbelehrung nach der Uhr im Gerichtsſaale blickte. Nach
kurzer Berathung, ca. 25 Minuten, verkündete der Obmann der Ge-
ſchworenen, Stadtrath Beinert- Eisleben, den Spruch, welcher auf
Bejahung der Schnuldfrage des Mordes lautete. Des Angeklägten
letzte Worte waren „ich bin unſchuldig, ich habe keine Strafe ver-
dient, ſo wahr wie ich hier ſtehe, ich habe den Mann nicht angerührt.“
Nach dem Urtheilsſpruche war nur eine Strafe zuläſſig, nämlich die
Todesſtrafe, auf welche auch erkannt wurde. Außerdem wurden
die Ehrenrechte aberkannt.

Gerichtszeitung.
Gegen Frau Dr. Fritz Friedmann iſt, wie das „Kl. Jour.“

hört, auf Grund des S 218 des Strafgeſetzbuches eine Unterſuchung
eingeleitet worden.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 30. Juni Wolkig, windig, Strichregen, Tem
peratur wenig verändert.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Soale und Unftrut.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Handſchuhmacher und Bandagiſt Adolf Schäfer in Braun

ſchweig, Vermögen des verſtorbenen Kohlenzünderfabrikanten Friedrich
Wilhelm Schubert in Gablenz bei Chemnitz, Putzgeſchäftsinhaber
und Maſchinenbauer Paul Alexander Lorenz in Crimmitſchau,
Reſtaurateur Otto Friedrich Adalbert Rödiger in Dresden, Kauf
mann Friedrich Julius Rathenſpiel in Leipzig, Gutsbeſitzer
Albin Gregor Winter in Kleinmöckern bei Schmölln.

Marktberichte.
Magdeburger Handelsbericht vom 27. Juni. Weizen,

deutſcher Landweizen netto 153--156 A. engliſcher 142--146
Weißweizen Rauhweizen 140-144 Roggen,inländiſcher und hieſiger Landroggen netto 120 123 ausländiſcher
115--120 Ac, Gerſte, hieſige Chevaliergerſte netto
Mark, Landgerſte Futter- und geringe ausländiſche
98--104 Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 126
bis 130 aus ländiſcher 125—130 c. Mais bunter amerikaniſcher
89--91 runder 82-90 Ac, Viktoria- Erbſen 130 bis
145 per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft.) (Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,
gewaſchene für 11,25 Ac, ungewaſchene 9,75 M. Ge-
darrte unkelrüben, gewaſchene 10,00 ungewaſchene
9,00 Ac.. Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 14,50 bis
14,75 c. Rapskuchen 8,50--9,50 c per 100 kg.

Nordhauſen, 28. Juni. (Getreidebericht von Wede-
kind Co.) Der Getreidehandel war in der abgelaufenen Woche
ehr ſtill und meldeten die Börſenplätze weiter rückgehende Preiſe

er Konſum ſcheint faſt ohne Bedarf zu ſein, da es an jeglicher
Nachfrage fehlt, dazu kommen die Ernteausſichten, weshalb es an
jeglicher Unternehmungsluſt mangelt.

Wir notiren Weizen 150—155 Roggen 130 135 Gerſte
rreso Hafer 132136 A. per 1000 Kilogramm netto erſte

oſten.
T Magdeburg, 28. Juni. Dünge- und Futtermitte

(J. F. Lahne.) Chiſiſalpeter 15--16 Lieferung prompt à 7,75
ſchwefelſaures Ammoniak 20 9,00 auf geſchloſſenen Peru-Guano

7 9 7,55 ammoniak. Superphosphat 9 9 6,30Superphosphat 15--18 à 16 Baumwollſaatkuchenmehl deutſche

a ung 58-—60 5,90 amerikaniſche Mahlung 58--60 à 5,60
Mark, Erdnußkuchenmehl 53-—56 6,10 SeſamkuchenMehl
48/52 7 à 5,50 Ac., Kokoskuchen deutſche 6,20 importirte 5,50Palmkernkuchen deutſche 235— 26 4,15. Reis-Futtermehl 24—-27

4,00 Rappskuchen 38--42 4,30 Mohnkuchen 45--50
à A. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Seſiuware FVillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

i nach Maass (6581Grosse Steinstrasse 15.
anerkannt leistungsfahiges Gosohätft, empfehlt sich ergebenst.



Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Bexrlin, 27. Juni. Weizen (mit Ausſchluß von n per o u
loco, ſtill, Termine etwas höher gekündigt 50 Tonnen, Kündig u n Mk.
bez., loco 140 154 Mk. nach Qualität bez., r Mk. u
havelländ. Mk. ab Bahn Mk. e e C iMk. bez., Durchſchnittspreis uli isre

Vehauptet

vor mit

ver Sept. t. 58,00, ver
gaſfer average Santos per Junt 70,75, per September r 50,

mſterdam, 27. Jnni. Japva-Raffee good ordinary 66,00.

Kaffee.Hamburg. 22. Juni. e Good average Santos l 59,25, Berlin, N. Juni.
Dez. Ruhig de Santes per 40 Mk.56,25, per März 560Juni. Schlußbericht. Le

15 Voints gen wo e akleinavre, 27. Juni. Telegramm von Peimann, Ziegler u, Co.) Kaffee in Rew 20 Pfo., 25e er xmittel 4 Sachs, e eier 1c5 Silber120 r Pfg., Seehechte 12 Pfg., Hummer, e 166142,--144, Mt. bez., per Aug. Nk. J „50 Nk. 3 Pfg., urrhähnebez., Oktober 139, 75 n bez. 2 Petrolenm. i e 10 p. en Lengi9 10 pir An v i n
Roggen per 1000 Kilogramm loes geringer Um Termine feſt, Bremen, 27. g. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco

To. Kündigungspreis Mk., loco 108--116 t nach Qua bez., Lieferungs 6,16 Br. Tendenz ruhig. Verlin, 27. Juni, (Amtlich.) Roggenmehi Nr. 0 und per 100 Kilogrammqualität 111,5 R. v inländiſcher guter neuer 116 Mk. ab 87 bez. wenig u. 27. Petroleum loco ruhig, Standart white 6,16. brutto incl. Sag. S aunti enngsrres r dieſen Monatſanie e n n r h Atterven, ne Kaffirtes Tyye weiß leee n d e r x111, An n, un es ou S. den Seot. Ia in Mt. ber et T4, Hit t Vertänſchen Reibei ahig. v t g e d n ba I o theke ba dere Nam Werbez.
Gerſte per 100o0 Kilogr. flau, Futtergerſte oße und kleine 130--128 Mt.Qualität bez., Braugerſte o b e was Spiritus.Verlin, 27. Juni. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe perafer per 1600 Kilogr. e unverändert, Termine aber ſtill, ndigt 100 Ater100 Rndigungerreſs 121,5 t. dez., Loco r d à 100 Proz. 10000 Proz. Sranes. Gekündigt L. Kündigungepreis genkleie 8,90-9,20 bez.

Lieferungsqual. 124 Mt. bez. pomnerſcher mittel dis guter 125-— 136 Mt. 136 loco ohne Faß 53,4 per d Jan nettobez., feiner

bis 142 Mt. bez., geringer mit Geruch Nk. bez. J mittel bisguter 126--135 Mt. bez., feiner 136— 142 Mt. bez., geringer N. bez.,
mittel bis guter 125-135 Mk. bez., fetner 136 142 Mk. u neuer
Hafer Mk. bez., ver dieſen Monat 121,560 Mk. bez., Durchſchnittspreis

Nk., bez. per Juli 119,50 Mk. bez. Aug. Mk. bez.
Mais, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen.

preis 356,2

Zandiaunggpreis c e i ans Qughtii. de e Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70. Konſum 100 Kilogramm.z. amer S re en kontraktl. Schein Mk. die teuer
Mia t de Liter Se ben er In d e hen e c e e SeivziMa gdeburg, 27. Juni. (Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 1654-167 Verbraucsabgabe per Juni 52,70, do. do. 70 Mark Verbrauchsab F un un
Mk. neuer Mk. Weißweigen 150 152 Mt., glatter engiifcher Weijen 144—14s N. Baris, 27. Juni. Spiritus ruhig, per Juni 31,25, per ver Je Mit per Suorer 3Kauhweizen 140-— 146 Mt., Roggen alter 116-—123 Mt. neuer Mit Thevaler, Jun Auguſt 83,25, per Septemder Dezember 3125. per Jannar 530 M.
gerſte N. Landgerſte Mt. Hafer 125— 132 Mt. für 1900 Kilogr. e per Raf 535 R. le 165 o0Stettin, 27. Juni. Weizen loco i re n JuniJult ele. Delſaaten. Sremen 27per Sept. Du. 1206 u. des Berlin, 27. Juni. Rudi 100 a. mit Faz. Termine dehaupet. GeArgen N. per Sept. Drt. 11i,50 e merſge De loco 118 dis kündigt Ttr. Kündigungepreis r t Zu r ehne Faß per Juni Liverpool 27.

ARöln, 21. Jun. V der d Den w. v 47,00. W und Exportöln, u alter hieſiger loco 16,50, neuer hleſiger der amburg n (unverz rur r t s r un Rüdsl loco 590, per Junt per Ottobe 49,30. en a ger bieſtger neuer hieſiger fremder 13, i de z Setin, 27. Juni. Rüböl loco unverändert, per JuniJuli 46,50, per Sept. d e Sepferpreiz

annheim uni. n li 14,66, Mk. Nov. S o „7 S S erprei27 D s e e d e e I Bm 350, ver n r S c Seeper Nov. z per Juli per Nov. 9,30. perHamburg, 27. Juni. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 148--155 Mk. v St e daticſehelh.
Roggen loco ru loco neuer 122--126 Mk,, ruſſiſcher loes ruhig
loco neuer 75——-79. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Wien, 27. a y Weizen c Herbſt Gd., 6,67 Br., per MaiJuni 6,70
rühjahr Gd.,MaiJuni 6,26 Gd., 6,30 Br., per Frühjahr Gd. Br. Mals perMaiJuni 4,17 Gd., 4,18 Sr., per JuliAuguſt 4,17 Gd. Br. Hafer per

erbſt i Gd., 5,73 Br., per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni 6,20 a
„30 Peſt, 27. Junk. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,42 Gd., 6,43 Br., per S

Gd. Br. Roggen per Herbſt 5,33 Gd., 5,34 Br. per Frühjahr
Br. Hafer per Herbſt 5,27 Gd., 5,29 Br., per Frühjahr Sd.,

Mais per e 1896 3,88 Gd., 3,89 Br., per JuliAug. 3,88 Gd., 3,89 Br.
Paris, 27. Juni. Einfangedericht) Weizen fallend, per Juni 20,36, per Li

J 19,55, per o 70, per Sept. -Dez. 18,60. Roggen ruhig, perunt 10,90 per Sep. Dez. 1 S lntbericto Weizen behauptet per Juni 20,20 per Juli

Vikoria Erbſen

Nordha

Paris, 27. Juni.

Spiritus mit 70 Mk. Ver

Nit. de eler r per u Sept. 17 Br., per u g. 17 Br.

BVerlin, 21. Junk. ne ſen, Wage 140--160 Mt. nach Qualität

Berlin, 27. Juni. (Amtlich.) Kartoffeln,
gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,30 Mk., Kartoff

Nordhauſen, 27. Juni.

gen per i See prompt14,00--14,25 Mk., Lieferun r i s t e15/25 Mk., Superi

Termine flau. Gek. 40,000 Ater. Kündigungs
per Juni 38,5--38,4 Mk. bez., per Juli 38,5-38,3 38,4 Mk. bez.

ver September 38,8-—38, Mk. bez., per Oktober 38,6

JuniJult 167 Br., per JuliAuguſt 100 Kilog Nordvanſen, 27. Juni.
27. Juni.

140— 160 Mt., Futterwaare 119- 130 R. nach Qualität ver 1000 Kilo Aumſterdam, 27. Junk.

,00 Mk. per 1

offeln. Stärke. h e W el
46 ah. 2

Kart

n 4,30 Mk. Buenos-nahe 3,40 per 100 Kilogramm.

Lunte 1. 6 i eh, I.Flassow, 27. Juni. ledige Koheiſen, Rixed aumbers warrants

Roggenmehl Nr. 01 15,25-14,75 bez., do. feine Marken Kr. 01 16,00--15,25 be
Nr. 0 1.50 Mt. Vöder als Rr. of 100 Kilogramm brutto incl. Sack.Weyentiete 8,40-—8,60 bez. loko per 100 Kilogramm

Sack.aris, 21. Juni. (Schlußb) Nedi m 3290, mper z per per Ju 90 per Juli 95,
troh. Heu.Berlin. 27. Juni. (Amtlich.) Richtſtroh 5,66—4,32 Mt. Heu 3,20—6,60 Mt. fär

Richtſtroh 2,00-4,50 M., Heu 4,75-6,25 Mk., für

Baumwolle und Wolle.
27. rm Kammzug-Terminhandel. La Plata, Grundmuſter B. Per

l 3,20 Mk., per Auguſt 3.22 be SeptemberMNk., per November 3,271 SirMk., per Febr. r Mk., per r 3,321 per Aprn rer m
Kilogramm.Juni. Baumwolle, upiand n locs 372 Pfg. Wolle, Umſatz

(Schlußb.) Baumwolle Umſatz 8000 Ballen, davon für

S u Käuferpreis,
Verkäuferpreis,

Jan.e zu Verkäuſerpr
Metalle.

Lſirl., per 3 Menat2 27. Juni Silber I Lſtrl. ChiliKupfer 497/14Sr. Rozsen per t verdſt 5,73 o. i ren ne n Wenn 20- 45 t. Speiſebohnen weiße 25—86 it, Linſen geh h r J r J z S ten Züht is, im.
27 Juni. Kochlinſen 17,00-—20,00 M. Kocherdſen 16,00-1

Mark, Segen r dertäe Meg len a a
T

Rio de Janeiro, 26. Juni. Wechſel J London WAhyres, 26. Juni. Goldagio 1

27. Juni. m a T Verantwortlich:
li

er 14 16, 00 Kilogramm.
ch in Halle.

Alfred
Dr. Walther Gebensleben für

rovinzielles und Allgemeines Adelbert Kirſten für den J eratenthell ſämmt
Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vor

Polktik und Volkswirthſchaftebelin a i. V. für Lokaleseuilleton und Theater,

mittags. Alle die

19,40, per re n 20, per Sept. Dez. 18,50. Roggen ruhig, per Juni Redakti de d ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich cs eiſch. Butter. Wer Käſe. edaktton pi terten u t. t Berlin, 27. u Rindfleiſch von der a i,20—-1,00 Mt. Bauch Die Red der Halleſchen Zeitung in Halle a. S. zumfterdam, Jun eizen auf Termine unverändert, per Juni per fleiſch 090 120 Lineſteiſh 950. 140 r Kalbe e vt.
Nov. 132. T Roggen loco flau auf Termine niedriger, per Juni 89 per Juli 89. Hanmel ä o Suller 180. 270 Nr. r Tue r euhie An eren, 27. Junt. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer 950 per gramm, Familien Rachricht.London 27. Juni. An der Küſte 2 Weizeladungen angeboten s 27. Juni. Rindfleiſch 1,20--1,40 Rk., von der Keule, ohne

W s Knochen 1,60 n Schweinefleiſch 1,10 Mk., geräucherter Sped 1,30--1,/60 Mk.,ver Je Pork e W 7 loco m per Juni z Annmelfleiſch 110—120 Mt. Kalbſteiſh 110-1.20 Mr. Landbutter 220 Mt. Speiſe-per Juli 239, per Sept Zu Kedt 2.,55 255. Cetreidefracht u. per Junt Krcer 230—240 M. feinſte Gutsbutter 2,80— 260 Mt. Gier 0,80-—-0,87 Ri. per T Kilo Die Beerdigung des Rentiers Herrn

5 Chiſtso, 27. Juni. (Telegr.) per Weizen per
per Juni 2

Zucker.
Hamburg, 27. Juni. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 889,

Rende.nent neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 10,20, per Juli 10,271/,,
per Auguſt 10,421,, per Oktober 10,55, per Dez. 10,62 per März 10,86. Ruhig.m i don 27. Juni. 96 Prozent Jabegader 127, ruhig, Raben Rohzucker loco

1W4 ruhig

Junt 55 per Juli 56 Spezial z

SquireSchmalz

gramm, n 2,40--2,

Kreuz u. Schaub 29,00— 32,00 Mk., Schlachterſchmalz 40

à 56 Pfd. 26,75 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 26,75
Bremen, 27. Juni.

2 Fairbanks 22 Pfg.twerven, 27. Juni. Schmalz per März -56.

Mk. Käſe 4,00--6,00 Mk. per Schock.
27. Juni. Schmalz. Steam 22,25 Mk., Fairbank 21,60 M., Du
Chamberloin, Roe Co. 23,50 Mk., v raff.: s

in Tierces 24,25 Mart, in J 112 er 75 Nark, in Eimern
eSchmalz, Wilcox 238 Pfg. e Wien 23 Pfg Cudahy

Speck ſhort clear middling loco 25 Pfg.
Margarine ruhig.

Wilhelm Krause
ndet Montag, den 29. d. M., Nachmittags 2 Uhr von dere ehe des Nordfriedhofes aus ſtatt. [7037

Freimaurerloge zu den 5 Thürmen a. Salzquell.

Polizei Verordnung,
betreffend die Desinficirung und Räumung von Anlagen, welche einen üblen n

Geruch verbreiten, d des Jnhalts derſelben.
Auf Grund der Fs 5, 6 15 des Geſetzes über die Polizei Verwaltungvom 11. März 1850 und der g und 144 des Geſetzes über die ginnen

Landesverwaltung vom 30. 1883 wird i unter s der bein
lichen Vorſchriften der 9 rn 5. September 1879, ſowder Polizei Verordnungen vom 10. April 1889 und 5. Okiober 1892 mit Zuſtimmung
des Magiſtrats für den Stadtkreis Halle Fplgendes verordnet:

W von ü Iriechenden
Anlagen, welche einen üblen Geruch verbreiten, wie Aborte, UrinirAnſtalten,

Dünger und andere Gruben, Schlammfänge, Goſſen, Gräben und Kanäle, ſind
durch Anwendung geeigneter Desinfektionsmittel fortwährend in einem geſtankfreien
Zuſtande zu erhalten. Bezüglich der Aborte greift dieſe Beſtimmung für alle nach
der hieſigen Bau Polizei Ordnung zuläſſigen Syſteme, nämlich das gewöhnliche
Gruben, Tonnen und SpülSyſtem Platz.

Periodiſche Räumung derartiger Anlagen.
Jm Allgemeinen müſſen die im F 1 genannten Anlagen ſo o tn geräumtwerden, als zum brdmingemahigen Funktioniren derſelben und zur Erhaltung der

Reinlichkeit erforderlich iſt.
Speciell für Aborte gelten folgende Beſtimmungen
Die Entleerung der Abortgruben des gewöhnlichen Grubenſyſtems, ſowie der

des Spülſyſtems hat mindeſtens ein Mal in jedem Kalenderjahre, jedoch in
Zwiſchenräumen von nicht über einem Jahre zu erfolgen.

Abgeſehen aber hiervon muß eine ſolche vorgenommen werdena) bei dem gewönlichen Grubenſyſtem, bevor der Grubeninhalt bis auf 10 em
an die Einmündung der Abfallrohre herangetreten iſt,

b) bei dem Spülſyſtem, ſobald die Stinkſtoffe näher als 20 em an den Ueberlauf
des zwiſchen der erſten und zweiten Grube befindlichen Gitters herantreten.

Bei dem ſogenannten Tonnenſyſtem müſſen die Kübel oder Tonnen, ſobald
ſie bis auf 10 em vom oberen Rande angefüllt ſind, luftdicht verſchloſſen und ſofort
durch leere, in Reſerve zu haltende Tonnen oder Kübel erſetzt werden.

Behufs Controle iſt ſpäteſtens 12 Stunden vor Vornahme der Entleerung
einer Abortgrube des gewöhnlichen Gruben oder Spül-Syſtems dies Vorhaben dem
zuſtändigen Revier-Commiſſariat anzuzeigen.

Die für dar Räumungen geſtattete Tage
Die r der Kanäle, Schlammfänge, Goſſen un äben, ſowie die

Abſuhr des Inhalts derſelben unterliegt hinſichtlich der zeit keiner Beſchränkung.
Daſſel be gilt von der auf geruchloſem Wege mittelſt Maſchinenpumpen erfolgen

den Entleerung der Dünger und Jauchegruben, vorausgeſetzt, daß die Pumpe gut
im Stande iſt und richtig gehandhabt wird und die zur Abfuhr des Jnhalts benutzten
Keſſel äußerlich gehörig gereinigt und desinficirt ſind

Dagegen darf die Entleerung der nicht mittelſt Maſchinenpumpe geräumten
Abort oder ſonſtigen Düngergruben, ſowie die Abfuhr des Inhalts ſolcher Gruben
und die Abfuhr von AbortKübeln oder Tonnen erſt von 11 Uhr Abends ab beginnen
und muß im Sornmerhalbjahr (1. April bis 30. September) bis um 6 Uhr Morgens
und im Winterhalbjahre (I1. Oktoben bis z März) bis 7 Uhr Morgens beendet ſein.

Epefeknurg des Jnhalts übelriechender Anlagen vom Lagerorte.
Der Jnhalt der in S 1 genannten Anlagen, welcher nicht mittelſt Maſchinen

pumpe oder luftdicht verſchloſſener Tonnen oder Kübel beſeitigt wird, darf vom Lager
orte nur Jffefot werden, nachdem derſelbe in Folge gehöriger Desinfektion geſtank

frei gemacht i
Soweit ſich der Lagerort in einem geſchloſſenen Grundſtücke befindet, darf, wenn

daſſelbe die Einfahrt des Abfuhrwagens geſtattet, das Aufladen des Düngers oder
ſonſtigen Jnhalts der fraglichen Anlagen nur auf dem Hofe, und zwar direkt aus
dem Lagerorte nach dem Wagen, erfolgen. Wo jedoch eine ſolche Einfahrt nicht mög
lich iſt, muß der Dünger c. mittelſt en Gefäße ader Kaſtenkarren nach derStraße und dort unmittelbar auf den Abfuhrwagen geſchafft werden.

Eine Ablagerung des Düngers c. auf dem Hofe oder der Straße iſt verboten.
Gefüllte Abort-Tonnen oder Kübel müſſen vor der Verladung luftdicht ver

ſchloſſen, äußerlich von etwa vorhandenem Unrath geſüupetta und ebenfalls nach der
Vorſchrift des Abſatz 2 direkt vom Lagerort nach dem Wagen geſchafft werden.

Die zur Abfuhr benutzten Wagen müſſen unten fugendicht, ſeitlich verſchloſſen
und nach oben mit Deckeln feſt abgedeckt ſein, ſo daß ein Durchſickern oder Herabfallen
des zu befördernden Stoffes ausgeſchloſſen iſt. Außerdem ſind ſowohl dieſe Wagen,

als auch die zu deren Beladung benutzten Geräthe vor und nach jeder Räumung ge
hörig zu reinigen und mit Kalkmilch zu desinfiziren, welche durch Miſchung
von reinem gebrannten Kalk, ſogenanntem Fettkalk, mit vier Theilen Waſſer ge

leicher Weiſe ſind v bei dem r beſchmutzten Theile des Grund
ſag i der ſowie die Wände u e der entleerten Grube ſofortJigung de eſchä e reinigen und mit Kaltmilch desinfiziren. Auch
ar r an einigen der Wände nnd Sohle der entleerten Grube vorgefundenen

ſchadhaften Stellen er auszubeſſern.
Tonnen oder ch ihrer Entleerung bezw. vor ihrer Wiederbe

nutzung ebenfalls in r e zu desinfiziren.

Trausport des Juhalts und Lagerung desſl. n auf Feldgrunuhrwerke, welche Dün Jauche und ſonſtige e arrenae eladen
an en innerhalb der Stadt au öffentlichen Straßen und de nicht an

alten, S en auf kürzeſtem e der Abladeſtelle zugef werden.Sind dieſe Stoffe direkt r de von Aeckern beſtimmt, welche in der
Nähe bewohnter Gebäude oder öffentlicher e liegen, ſo müſſen die Stoffe ent
weder ſofort untergepflügt, oder falls dies nicht grgäneig iſt m einer die
Verbreitung des üblen Geruches verhindernden Erdſchicht bedeckt werden.

Sollen dieſelben aufgelagert werden, ſo müſſen die betreffenden
Dünger, Schlamm und Kompoſthaufen mindeſtens 100 m ent'ernt v öffentlichenWegen und 200 m entfernt von bewohnten Gebäuden angelegt werden.

ezeichnung der l vFür die pü Rang bachaltang der
Vorſchriften der 88 1--4 iſt, ſoweit esſich nicht um Räume handelt, über welche einem Andern die au i iche anun

zuſteht und bezüglich derer daher die Verantwortlichkeit auf dieſen Dritten üdergeht

der Hausbeſitzer verantwortlich. Letzterer kann, ſofern er die Eigenſchaft einer Be
hörde ader Korporation beſitzt oder nicht in dem Grundſtück wohnt, durch ſchriftliche
Namhaftmachung eines Kaſtellans oder Vicewirths bei der PolizeiVerwaltung und
durch gleichzeitige Einreichung einer der betreffenden Perſondie ſtrafrechtliche Verantwortung auf dieſe übertragen, bleibt jedoch auch dann fürn zwangsweiſer Durchführung einer Vorſchrift für die entſtehenden

oſten arNeben dem Hauswirth iſt für Jnnehaltung der Abfuhrzeiten des 8 3, ſowie
für die vorſchriftsmäßige Beſchaffenheit der Wagen nach S 4 der Beſitzer der letzteren
verantwortlich.

ch haftet für die Vorſchriften des S 5 bezüglich des erſten Abſatzes derEndlich
Wagenführer, und bezüglich des zweiten i der betr. Ackerbeſitzer.

Strafvo üchri ft.

d dlun die B der 1--5 werden mit Geldſtrafe geren man mit ken magere Haft veahndet.
Nechtérraft.

Vorſtehende Verordnung tritt am 1. Juli 1893 in Kraft.
Halle a. S., den 15. Juni 1893.

Die PolizeiVerwaltung.
J. V.: von Holly.

Vorſtehende Verordnung wird hiermit wiederholt zur öffentlichen Kenntniß
gebracht.

Halle g. S., den den 22. Juni 1896.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung,

Reichstagswahl betreffend.
Es hat ſich daß der zum ſtellvertretenden Wahlvorſteher

für den 14. h vie Wahlbezirk ernannte Bildhauer Herr Keiling nicht mehr
Wahlbezirk wohnt, und haben wir deshalb an Stelle desſelben den Drehrollen

fabrikanten Herrn Theodor Prätorius zum ſtellvertretenden Wahlvorſteher für den
gedachten Bezirk ernannt.

Halle a. S., den 25. Juni 1896.
Der Magiſtrat.S

wonnen iſt.
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Treue.
29) Roman von M. Schoepp.

„Sehen Sie nur, ſo hat man mirs zugeſchickt! Wer es
nur haben mag? Glauben Sie, daß er es auch ſchon
geleſen hat? Ach, was frage ich! Natürlich, deshalb wollte er
gewiß zu Jhnen! Aber er ſoll die Zeitung verklagen, meinen
Sie nicht auch, Herr Graf? Wie ſoll man ſich denn ſonſt gegen
Verleumder ſchützen

Unwillkürlich waren auch Ruprechts Augen auf die be
zeichnete Stelle gefallen und mit wachſendem Staunen las er
die S daftemätig und ſachlich gehaltene Notiz, deren Gehäſſig-
keit allerdings deutlich zu Tage trat. Zudem mußte der Ver
faſſer aufs Genaueſte in die Verhältniſſe eingeweiht ſein, denn
es wurden Dinge berührt, die eigentlich nur die Betheiligten
ſelbſt wiſſen konnten.
Und Ruprecht las er meinte, eine tolle Phantaſie narre
ihn. Und er las zum zweiten Mal und fühlte, wie
We Blut ihm zum Herzen ſtrömte. Alſo das war's
Das

Aengſtlich ſah Traute zu ihm auf.
„Schrecklich, nicht wahr? Aber rathen Sie doch, was ſoll,

was kann ich thun? Es muß natürlich ſofort dementirt werden,
meinen Sie nicht auch

„Natürlich
e ſeine Blicke hafteten wie gebannt auf jener

e:
„Wie wir aus zuverläſſigſter Quelle erfahren, haben die

Verhandlungen zwiſchen der Bankfirma Schlüter einerſeits und
dem „Verein für merkantile Beſtrebungen“ andererſeits zu
einem glücklichen Abſchluß geführt. Bekanntlich beabſichtigt
der letztere, eine neue r zu errichten, die vor
Allem die oſtpreußiſchen Dörfer berühren ſoll, um die Be-
förderung der Produkte zu beſchleunigen. Dieſelbe wird ſich
meilenweit durch das bisher dem Grafen Horſt von Holten
gehörende Land hinziehen, das nun in den gänzlichen Beſitz
des Vereins gelangt iſt, wie wir hören, um den Preis von einer
Million Mark. Vielleicht intereſſirt es unſere Leſer weiter zu
wiſſen, daß der äußerſt umſichtige und gewandte u des

Hauſes, Baron v. Bellinghauſen, das t mit zehnfachem
abgeſchloſſen. Wie wir hören, ſind ſämmtliche ausge

gebenen Aktien bereits vergriffen.“
Und darunter in kleiner Schrift, und hier kam die Bosheit

des freiſinnigen Blattes deutlich zum Vorſchein:
„pvBefremdlich erſcheint uns der Geſchäftsabſchluß vom

moraliſchen Standpunkt aus. Auf der einen Seite zeigt ſich
deutlich das kaufmänniſche Talent des alten Adels, auf der
anderen Seite will es uns dünken, daß es ein ſtarkes Stück
iſt, auf Koſten eines langjährigen Freundes und Regiments
kameraden die angelegten Pfunde zu vervielfachen. Denn es
verlautet, daß Graf Horſt von Holten ſeinen Neffen abfinden
will, der außer dem ſehr werthvollen Gute Buchenhof die
Summe von hunderttauſend Mark für das oſtpreußiſche
Rübenland von obengenannter Firma ausgezahlt erhielt. Baron
Bellinghauſen war früher Rittmeiſter bei den hieſigen Küraſſieren
und gehört einer der älteſten und angeſehenſten Adelsfamilien
des Landes an.“

Ruprecht las und las und als er aufſah, meinte er, das
Zimmer t ich im Kreiſe um ihn her.

„Scheußlich!“ murmelte er. Es war ihm unmöglich, einen
Gedanken zu faſſen. Das, das ſollte Fritz gethan haben Was
bedeutete denn das „Abfinden“? Wollte man ihm den Kredit

gen Des war nicht nur boshaft, das war eine
nfamie.

„So ſprechen Sie doch, Herr Graf Sie ängſtigen mich
5 n ach, wenn doch Fritz käme, daß man mit ihm überlegen
önnte!“

Und wieder traten Thränen in ihre Augen; der Ernſt
zu ſeinem Geſicht erſchreckte ſie. Warum ſagte er t,

daß er empört war? Warum trat er nicht ſofort für den
Freund ein

Warum
Gerade in dieſem Augenblick entſann ſich Ruprecht, daß.

ihm Auszahlung jener Summe eine Quittung ohne Kopf
vorgelegen.

Er ſtand auf und trat ans Fenſter, ſah auf die menſchen
leere Straße hinab und fühlte plötzlich, wie die Schamröthe in
ſein Geſicht ſtieg. Vielleicht hatte ſich in ſeinem Jnnern ein
kurzer Kampf abgeſpielt als er ſich langſam wandte und ſich.
der bleichen Frau wieder näherte, war ſein Geſicht ſo ruhig und
gleichmüthig, wie ſie es ſtets bei ihm gewohnt war daß ſeine
Stimme ein klein wenig lebhafter klang als vorhin, war wohl
nur zu gerechtfertigt.

„Ja, es iſt eine Jnfamie,“ ſage er feſt; „geben Sie mir
Vollmacht, für Sie zu handeln Denke, Fritz wird damit ein
vwerſtrn ſein,“

„Ja! ja!“
„ünd, wie es kommen mag, Gnädigſte ſollen ſehen, daß ich

Vertrauen zu ſchätzen weiß.“
Er nahm Mütze und Handſchuh.
„Aber wollten Sie denn ſchon gehen Jch dachte, Sie

wollten ihn erwarten!“
„Habe keine de zu verlieren, gnädige Frau kann hoffent

W 2 dem Klatſch zuvorkommen. Werde vor Abend er
vorſprechen.

Er verbeugte ſich tief vor ihr, aber ihr Herz war zu voll,
um ihn ſo gehen laſſen zu können.

„Wie ſoll ich Jhnen danken, Herr Graf Wie kann ich jemals
meinen Dank bei Jhnen abtragen

Sie ſah hinreißend ſchön aus in ihrer faſt mädchenhaften
Verwirrung. Die dunklen Augen ſtrahlten in wieder erwachender
Hoffnung und ihre leicht zurückgebeugte Geſtalt war von be
rückender Anmuth, voll von unbewußter Koketterie. Wieder ſtieg
es heiß in ſeine Schläfen. Eine kurze Sekunde hindurch ruhten
ſeine Augen in heißer Sehnſucht auf ihr und mit einem er
zwungenen Lächeln küßte er ihre Hand.

„Jhre Freundſchaft iſt mein Lohn, gnädige Frau.“
Und mit einer nochmaligen Verbeugung verließ er ſie. Er

nahm einen Wagen und fuhr zu dem alten Grafen.

15. Kapitel.
Trotz der ſchroffen Abweiſung, die er durch Traute erfahren,

gab Peter Alſen die Hoffnung nicht auf er hielt zähe feſt an
dem, was er ſich vorgenommen. Und je größer die Hinderniſſewaren, die ſich ihm entgegenſtellten, des entſchloſſener war er,

ſie zu überwinden.
Seines Bleibens in dieſem Hauſe konnte nicht länger ſein.

Unaufhaltſam wälzte ſich die Kataſtrophe heran aus der Ferne
wollte er ſie abwarten. Er konnie im „Kronprinzen“ wohnenoder in der „Weltkugel“, bis er zu einem e getemnn
konnte auch auf einige Zeit ſeinen Wohnort aufſuchen und die
noch laufenden Geſchäfte, ſelbſt wenn er Verluſte erleiden ſollte,
zum Abſchluß bringen. Der letzte Gewinn deckte reichlich den
Schaden. Die letzten Jahre hatten ihn zu einem reichen Mann
gemacht. Allerdings, Segen wünſchte ihm Keiner ſeiner „Ge
ſchäftsfreunde.“ Unter 20 und 30 Prozent arbeitete er nicht,
und ohne die beſten Empfehlungen war es unmöglich, ſich mit

O
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ihm in Verbindung zu ſetzen. Und trotzdem erfreute ſich ſein„Bureau“ eines lebhaften Verkehrs aus den beſten Kreiſen und

wenn er ſeine kleinen verſchwiegenen Feſtlichkeiten arrangirte,
ienenen Kavaliere über jeden Ruf

erhaben.
Und nun wollte er dieſes Geſchäft aufgeben es war doch
immer mit großem Riſiko verknüpft und ein anderes auf ge
ſicherter Grundlage beginnen. Ohne jedes Aufſehen wollte er
verſchwinden, alle früheren Verbindungen abbrechen und das
Haus Schlüter zu neuem Glanz erheben.

„Heute Abend werde ich reiſen,“ 7 er ſich endlich
und n in den anderen Flügel des großen Hauſes, um Frau
von Lüttgen einen Abſchiedsbeſuch zu machen.

„Das iſt recht, Herr Alſen, daß Sie mich auch einmal be
ſuchen ſo können wir zuſammen den Kaffee einnehmen und ich
will Jhnen die Beſtellung ausrichten, die mir geſtern für Sie
aufgetragen wurde.“

„Für mich
„Nun ja, von der Geheimräthin von Rabeneck. Und

ſie hat ſich bitter beklagt, daß Sie ſie ſo arg vernachläſſigt haben.
„Gnädige Frau ſcherzen. Wie käme ich dazu, das Intereſſe

ver Frau Geheimräthin in ſo hohem Grade zu beſitzen, um An
laß zu einer derartigen Klage zu geben

„We? Sie ſind zu beſcheiden, Herr Alſen! Jch habe geſtern
ſo viel Schönes und Gutes über Sie gehört

„Sie ſehen mich ganz verlegen
„Kurz, Frau von Rabeneck citirt Sie durch mich zu ſich.

Sie möchten ſich erinnern, daß die Geheimräthin eine Schuld
abzutragen hat.“b Eine Shul

S wohl und ſie läßt ſich nicht gern etwas ſchenken. Jch
ſollte Sie an einen gewiſſen Regentag in einem Thüringer
Badeort erinnern.“

Ja, er erinnerte bie Und auf einmal mußte er lachen
es war doch ein zu tolles Bild geweſen und es klang ſoW und herzlich daß Eliſe unwillkürlich davon angeſteckt

wurde.
„Nun werden Sie hoffentlich nachholen, was Sie ver

ſäumten, Herr Alſen,“ hub Eliſe von Neuem an, „beſonders da
ich dafür bürgte.“

„Jn dieſem Falle wäre es meine Pflicht, mein Verſäumniß
nachzuholen, noch bevor ich abreiſe; es war der Zweck meines
Beſuches, mich von Jhnen zu n

Das kam ſo unerwartet für Frau von Lüttgen, daß ſie
wirklich für einen Augenblick die Faſſung verlor. Sie war blaß
geworden. Den Abſchied hatte ſie ſich anders gedacht.

„Man wird Sie ſicherlich ſchmerzlich vermiſſen. Be
ſonders Frau Schlüter wird die Lücke empfinden, die Sie hinter
laſſen.“

Er wiegte den Kopf und ſeine Augen ruhten auf ihr mit
einem merkwürdigen Ausdruck.

„Kann es denn ein ehrenderes Bewußtſein für mich geben
als zu denken, daß ich entbehrt werde

„Aber Sie waren nur für ſo kurze Zeit hier
„Es war eine glückliche Zeit, gnädige Frau.“
Das klang nicht wie eine Phraſe; aber ſie wußte auch,

daß ſie ſelbſt nicht gemeint war. Und es war ihr zu Muthe,
als hätte ſie ſoeben einen großen, herben Verluſt erlitten. Es
war eine glückliche Zeit

„Und wann wollen Sie fortWie ſchwer ihr die Frage wurde Sie wagte nicht, ihn
dabei anzuſehen. Und ſie nahm den kleinen, japaniſchen Sahnen
gießer und betrachtete aufmerkſam die MiniaturFlamingos und
-Japaneſen und goldenen Sonnenſtrahlen, die auf einer Reis-
plantage verſammelt waren.

„Heute, gnädige Frau in einer Stunde.“
„Aber ſo plötzlich
„Eine geſchäftliche Benachrichtigung wir Kaufleute ge

hören uns nun einmal nicht ſelbſt. Uns regiert der Zufall.
Und deshalb muß man ihm gehorchen. Zudem war mein
Beſuch in dieſem Hauſe eigentlich nur für wenige Tage be
ſtimmt.“

Nach einer verlegenen Pauſe erkundigte er ſich ſehr höflich
nach Hans, ſagte noch etwas über das Glück, das ihm die
Bekanntſchaft mit ihr bereitet hätte nie werde er den Spazier-
ritt nach Zehringenhof vergeſſen dann erhob er ſich.

Sie ſah, daß es wirklich den Abſchied galt ihr
Stolz war dahin. Sie wußte plötzlich, daß ſie liebte, wirklich
und wahrhaftig liebte, daß dieſer Mann ſie ein Gefühl gelehrt,
das ſie nimmer gekannt; daß ſie glücklich, unausſprechlich glück

lich geworden, wenn er gewollt. Verſtohlen umfing ſie ihn mit
einem langen, heißen Blick, ſie meinte nie einen ſchöneren Mann
geſehen zu haben und er war ſtolz und zielbewußt war ihr
ſo r entgegen getreten, als wie ſie es ſonſt gewohnt war

und nun
Nun war Alles aus.
Auch ſie erhob ſich. Es zuckte verrätheriſch um ihre Lippen.

Und ihre Stimme klang ſo unſicher
„Dann dann leben Sie wohl, Herr Alſen. Auch mir

wird die Erinnerung an die vergangenen Wochen lieb ſein
vielleicht habe ich ſpäter noch einmal das Ver

gnügen
Das waren Worte, wie ſie ſie hundertmal ſchon geſagt,

liebenswürdig, höflich, und wie er ſie hundertmal ſchon gehört
aber der Ton, in dem ſie ſprach, verrieth ihm mehr, als

ein konventionelle Höflichkeit. Und als er ihre Hand hielt und
als er in ihre Augen ſah, wußte er um ihr Geheimniß.
Und wie ein Blitz durchfuhr es ſeine Gedanken, daß es
nur eines Wortes bedurfte, um ſie z der Seinigen zu machen
daß ihm hier freiwillig geboten wurde, was man ihm dort ſchroff
verſagte da ſah er Traute vor fich und mit ihr ſeine
Sfſipsen, ſeinen Haß, ſeine Rache und er hatte ſchon
gewählt.

Entdeckung war ihm doch nicht gleichgiltig eine eigenthümlich
weiche Stimmung kam über ihn. elch ein Zauber hat doch
das Bewußtſein, geliebt zu werden

zog ihre Hand an ſeine a ein, zweimal die

„Gott behüte Sie und Jhren Knaben, gnädige Frau,“ ſagteeiſen überraſchte.
er mit einer Jnnigkeit, die ihn ſelbſt ſelbſt am m
„Und wenn wir uns wiederſehen, ich weiß, es wird geſchehen,
darf ich Jhnen als Freund entgegentreten

Sie nickte heftig mit dem Kopf ſie brachte kein Wort
heraus und drückte ſeine Hand und war aus dem Zimmer
geflohen. Und in dieſer Verwirrung erſchien ſie ſie ihm z
mädchenhaft, ſo reizvoll, und ſein Entſchluß zur Entſagung ſo
übereilt, daß er ihr am liebſten nachgeeilt wäre.

„Aber ſie iſt eine Bellinghauſen,“ dachte er, „und wenn ſie
erfahren wird nein, nein; ſie würde mich kalt laſſen; ich fühle
nichts für ſie.“

Und doch nahm er aus der zierlichen Vaſe auf ihrem
Arbeitstiſch eine Roſe und legte ſie zu der vertrockneten Knospe,
W n Traute geſchenkt, als ſie das Haus für Eliſens Ankunft

mückte.
Frau v. Lüttgen kniete neben Hanſens Bettchen. Der kleine

Kerl war zum zweiten Mal eingeſchlafen und ſah wie ein paus
bäckiger Engel aus dem Battiſt und aus den Spitzen des Bett
zeuges hervor.

Fortſetzung folgt.)

Die Brautfahrt.
Humoreske aus dem alten Halleſchen Studentenleben.

Dulce est desipere in loco.
Hor. Od. IV. 12.

„Ja, auch wir waren leichtes Blut auf deutſchen Hoch-
n (ſo erzählte ein alter braver Onkel von mir, in
eſſen gaſtlichem Hauſe wir junges Volk uns in den

zuſammenfanden) „mein Freund Willibald von
erg und ich, aber die Stunden des Ernſtes kamen

kamen ungerufen.
Eine ſolche Stunde des eingekehrten Lebensernſtes war es,

als der Freund e erſtes juriſtiſches Examen beſtanden hatte
und nun fich rüſtete, in das verachtete und doch ſo erſehnte
Philiſterium einzutreten Allerdings waren die Ausſichten für
ihn auch nicht glänzend. Vor nicht langer Zeit hatte er ſeinen
zärtlich geliebten Vater, der einen angeſehenen Poſten im Ver
e der Provinz bekleidete, verloren, und die Trauer
um den braven, gegen ſeine Kinder ſtets liebevollen Mann laſtete
auf dem jugendlichen, tief empfänglichen Gemüthe noch immer
mit ihrer ganzen Schwere. Dazu kamen noch verworrene Fa
milienverhältniſſe, die den Blick in die Zukunft trübten, denn es
hatte viel an den beiden Augen gehangen, die ſich jetzt San
hatten. So lange ſie offen ſtanden, hatte ein anſehn
Gehalt ein auskömmliches, ja faſt reiches Leben gewährt, nun
aber waren bei dürftiger Hinterlaſſenſchaft und kaum aus
reichender Wittwenpenſion die Mittel nur knapp vorhanden, die
Familie auf einer anſtändigen und durch die ſoziale Stellung
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gebotenen Höhe zu erhalten. Allerdings blieb unſerem Willibald
der aus der erſten Ehe ſeines Vaters ſtammte, ein kleines Land
gütchen unbeſtritten, aber da der Beſitz verſchuldet und die
Grundſtücke, die ſeit Menſchengedenken in fremden Händen ge
weſen, heruntergekommen waren, reichte der daraus ſließende
Pachtzins kaum zum nothdürftigen Lebensunterhalt hin, ge
ſchweige zur Beſtreitung der mancherlei Ausgaben, die für einen
den Juriſten bei irgend welchem Auftreten unabweislich
und.

e So ſaßen wir eines Abends in der Dämmerſtunde auf des
Freundes in der „Schützei“, und da es auch
mir an mannigfachen Verdrießlichkeiten und Bedrängniſſen nicht
leſen atte lag die Gemüthsſtimmung über uns, die der
Muſenſohn ſo bezeichnend „den moralischen Katzenjammer“ nennt.
Lange wollte kein en r aufkommen, endlich ertönte
aus der kunſtreich geformten Tabaks Wolke heraus, die in all
mit S das Haupt des Themis-Jüngers einhüllte,
ein ti er„Nun,“ fragte ich den Betrübten, „haſt Du noar nichts erdacht, Dich wieder obenauf zu bringt und in re

fen der Staatsanſtellung hinüber zu bugſiren
„Sar nichts,“ tönte es troſtlos herüber.“ Wollte ich ſelbſt

die höhere Karriere quittiren und die SubalternLaufbahn ein
lagen, was mir bei meinem Ramen und Familienbe

ziehungen unendliche Demüthigungen und Inkonſequenzen zu
ziehen würde, ſo gehört doch auch dazu eine mehrjährige
Probezeit und nicht unerhebliche pekuniäre Mittel.“

u r ſetze 3 r t S S nicht gerade
große Loos iſt ein Paar tauſe älerchen helfendoch immer etliche Jahre weiter. haterchen hetz
„Jch habe das,“ antwortete er, „im Stillen ſchon

erſucht habe aber nie Glück gehabt und bin ſtets durch

„„„Nun denn, ſo heirathe! Du biſt ein Menſch vonzig übelm Aeußeren, haſt eine hoffnungsreiche Zukunft w ſind

doch die Juriſten das Holz, daraus die Miniſter geſchnitzt
werden das Uebrige thut Dein adliger Name und Dein
J der, wenn auch die Revenüen daraus nicht weit her
find, doch der Sache einen ſoliden Hintergrund giebt.“

Mein Freund wurde nachdenklich. „Eine Geldheirath,“
ſagte er endlich, „das Ding iſt mir immer ſo malhonett vorge
kommen und überdies, man will ja doch nicht blos leben,
ſondern auch glücklich und erträglich leben. Kommt man an die
Unrechte

Das eben muß man zu vermeiden ſuchen. Sollte es nicht
möglich ſein, eine junge Dame d finden, bei der ſich Liebens
würdigkeit und die zu einer glücklichen Ehe nothwendigen Eigen
chaften mit den im Lande gangbaren Münzſorten vereinigen
ch dächte doch. Da wohnt z. B. in dem gar nicht weiten

eine reiche Wittwe, eine Frau v. Selminitz, mit einem reizen
den Töchterchen, jung und ſchön und ohne Sorgen, ſo recht geſchaffen

u einer Frau Landrichterin. Jch ſah ſie bei dem letzten
runnenfeſte in Bad L., auf eereyis ein herrliches Mädchen

37 b ne ſelbſt Luſt, doch „edel ſei der Menſch, hilfreich
und g

Baron von Borgberg wurde aufmerkſam, offenbar war das
Wort bei ihm auf keinen unfruchtbaren Boden gefallen. Und
meinſt Du“, ſagte er bedenklich, daß ich Glück haben
würde?“ „Und warum nicht Haſt Du nicht bei manchem
unſerer Aufzüge und Spritzfahrten mit wallender Feder und
blankem Schläger die Augen der Töchter des Landes an Dich
ezogen? Sollteſt Du im eleganten Frack und weißen Glace-

mit Ausſicht auf eine r Stellung im Leben,
weniger begehrenswerth ſein iſt der kecke Burſche ge
blieben, der einſt mit mir wettele, eine gewiſſe ſehr ſelbſtbewußte

auf dem Balle bis zu Thränen zu ärgern, und dann doch
von ihr, das Ballbouquet als Zeichen der Huld zu ge

Das ſanguiniſche Temperament des Freundes wurde erregt,
er fing an aus der Melancholie ſich herauszuwickeln. „Aber,“

wandte er ein, „wie ankommen Man wirft ſich doch
an eine ſolche Dame nicht heran, wie an eine Putzmamſell

Dafür laß mich ſorgen. Morgen nimmſt Du von K.
dem edien Pferdephiliſter, die beſte Equipage, die er hat.
Lumpig dürfen wir in keinem Falle auftreten. Die paſſende
Toilette iſt vorhanden eine Spritzfahrt nach dem Bad L.,
o nahe an S., hat nichts Auffallendes. Dort aber ſollte es doch
onderbar zugehen, wenn Du als flotter Corpsburſche der rühm

lichen Marchia nicht in den beſten Häuſern der Stadt ſollteſt

Zutritt erlangen. Jch begleite Dich; unterwegs wollen wir ſchon
etwas finden.“

Noch einiges Sträuben, und die tolle Jdee hatte bei ihm
durchgeſchlagen.

„Nun, ſo beſorge denn das Nothwendige. Kommt nichts
dabei heraus, ſo iſt es doch ein fröhlicher Abſchluß des ſo fröh
e Trienniums. Recht in den Kopf will mir das Ding aber
nicht

„Sei ohne Sorge! Morgen punkt ſieben Uhr ſteht der Wagen
vor der Thür. Portes fortuna juvat!“

Nachdenklich ging ich nach Hauſe. Wie in ſo mancher lieben
Nacht ſpiegelten ſich die Sterne in dem vielbeſchrieenen Straßen
kothe des alten guten Halle. Nur von Zeit zu Zeit ſah man
eine ſchwebende Geſtalt, ſprungweiſe die in der Mitte der Straße
gelegten „breiten Steine“ verfolgend, dabei ſich ſorgſam umſehend,
ob man nicht auf einen Studenten mit langer ken e und
wollenen Quaſten daran aufſtoße, denn die Studenten hatten ſich
das Privilegium angemaßt, die breiten Steine vorzugsweiſe be
treten zu dürfen. Skandal war im Falle des Nicht-Ausweichens
unvermeidlich. Fröhlicher Geſang könte vom Marktbrunnenherüber, plötzlich durch Wortwechfel mit Poliziſten unterbrochen.

Einige Füchſe „des ſüßen Bacchus voll“, hatten den v en
„Löwenritt“ gewagt. Auf das Alles ſchaute die ernſte Geſtalt
des Roland von dem Pfännerhauſe herab. War es doch, als
ſchüttelte er mißbilligend das ſteinerne Haupt über das tolle
Treiben der Jugend. Tempora mutantur. Die ehernen, viel
umſtrittenen Löwen des Marktbrunnens ſtehen jetzt als Treppen
geländer vor dem Eingange des Univerſitätsgebäudes und machen
das Heine'ſche Wort wahr „O Du halleſcher Löwentrotz, wie biſt
Du doch verſchwunden.“

Schlaf kam des Nachts wenig in meine Augen. Das tolle
Projekt, obwohl ſo leichtſinnig beſchloſſen, hatte doch auch ſeinen
ernſten Hintergrund. Gereichte es, wenn gelungen, dem lieben
Freunde wirklich zum Glücke Konnte nicht namenloſes Unglück
aus einer leichtſinnig geſchloſſenen Ehe entſtehen Und dann,
wenn die Sache mißglückte und öffentlich wurde, welch' köſtlichen
Stoff für die „Bierzeitung Wie würde der unbarmherzige
Redakteur uns geißeln und vor den Corpsbrüdern blosſtellen
Doch ſo entſchuldigt das leichte Blut ſehen iſt ba noch
nicht heirathen, und was das Herauskommen betrifft, ſo kann
ja doch vorläufig nur bekannt werden, daß wir zum Clausthore
inaus über die hohe Brücke gefahren ſind. Bad L., nach

welchem ſo viele Spritzfahrten gemacht werden, liegt doch in
derſelben Richtung. wenn der Kutſcher plauderte
Der alte „Eichelober“, der uns zu fahren pflegt, iſt zwar ein

ndguter Kerl, auch ſo ziemlich verſchwiegen, aber wird er
rch unendliche Schnäpſe redſelig gemacht, läßt er ſich die Er

zählung der Schnurre „von den beiden ollen Herren auf der
Brautſchau“ nicht entgehen. Eine köſtliche Jdee kam mir:„Jch fahre T ich ſelber mache den Kutſcher.“ Das giebt noch
den Vortheil, daß ich im Gaſthofe und unter den Domeſtiken
über dieſes und jenes Auskunft erhalte, worin oben in der Bel
Etage nicht geſprochen wird.

Wie geſagt, ſo gethan. Kaum dämmerte der Morgen, ſo
wurde der Wichſier, ein altes, zuverläſſiges Factotum, zu dem
Pferdeverleiher K. in der Fleiſchergaſſe geſchickt, um ein Fuhr-
werk für den Baron von Borgberg zu beſorgen. „Aber das Beſte,
das er hat! Kutſcher wäre nicht nöthig, der Herr Baron
würde ſelbſt fahren.“ Meine Kutſcherlivree war bald zurecht
gemacht; hohe Kanonenſtiefeln, weiße bocklederne Unaus-
ſprechliche, die Studentenpikeſche kutſchermäßig eereft. eine
Militärmütze mit Schirm und breitem rothen Rande nebſt weißen
waſchledernen Handſchuhen gaben bald das gewünſchte Anſehen,

wozu der wenig gepflegte, aber deſto üppiger wuchernde
Schnurrbart nicht wenig re Kaum war eine Stunde ver
floſſen, ſo erſchien der Bote wieder auf dem Bocke eines nach
damaligen akademiſchen Begriffen hocheleganten Vehikels, das ich
ohne Verzug vor des Freundes Thür führte.

Dieſen traf ich bereits meiner harrend im tadelloſen Viſiten
Anzuge, eine wirklich feine ariſtokratiſche Geſtalt. Seine neu
erwachten Bedenken wußte ich durch heiteres zuverſichtliches Ge
plauder zu beſeitigen. Nachdem der Plan der Einführung in
ſah ober z huch beſprochen worden war, ſtiegen wir ein und
uhren ab.

Ein herrlicher, thaufriſcher Morgen war einem nächtlichen
Gewitter gefolgt, die Wieſen jenſeits der hohen Brücke dampften,
an jedem Grashalme hing ein blitzender Diamanttropfen. Einige
Störche ſtanden am Wege und ſchienen Betrachtungen über die
närriſchen Menſchenkinder anzuſtellen, denen ſie ein bedenkliches
Klappern nachſandten, wenigſtens wollte es unſerem böſen Ge
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wiſſen ſo vorkommen. Ohne beſondere Abenteuer erreichten wir
das oft beſuchte Paſſendorf.

„Einen Frühſchoppen beim Vater Poppe,“ ſagte ich, auf
dem Kutſchbocke nach dem Fond des Wagens mich umwendend,
„könnten wir uns wohl genehmigen.“

„Wo denkſt Du hin entgegnete Herr von Borgberg,
„wenn wir nun Bekannte dort träfen! Du weißt ja, wie gern
ſie an ſchönen Sommermorgen nach dem Beuchlitzer Weinberge
wandern.“

„Ach,“ ſagte ich, „wer ſoll am frühen Morgen h ier ſchon
exkneipen Vater Poppe aber braucht nur zu wiſſen, daß wir
nach Bad L. fahren.“

Der Verſucher ſiegie, wir fuhren ſtolz vor der „Stadt Halle“
vor und wurden vom Vater Poppe mit ſichtlichem Erſtaunen
empfangen und in die Gaſtſtube geleitet. Richtig da ſaß in
einem Winkel am Ofen der „Bierlieb“, ein uns wohlbekanntes
IJndividuum, das wohl zwanzig Semeſter ſchon in der Muſen-
ſtadt ſich Studierens halber aufhielt, aber ſich S als Jn
ventar der Univerfität, denn als Jünger der Wiſſenſchaft ausge
bildet hatte. Wahrſcheinlich war er an einem geſtern Abend

Kommerſe abgefallen und draußen hängen geblieben.
ir erſchraken etwas, doch Offenſive iſt ſtets die beſte

Devenſive.
„Altes Haus,“ ſo kam ich ſeiner neugierigen Frage zuvor,

„Du biſt doch unverbeſſerlich. Willſt Du nicht endlich einmal
ſolide werden So treibſt Du Dich alſo die Nächte au den
Dörfern umher, ſollteſt lieber die Pandekten ſtudiren und an's
Examen denken.“

Beluſtigt ſah der Angeredete von unten her zu uns herauf,
es lag aber eine gewiſſe Schalkhaftigkeit in ſeinem Blicke, die
nichts Gutes verhieß.

„Rhinoceros,“ entgegnete er gekränkt auf meine wohlge
meinte Moralpredigt, „was geht das Dich an? Doch,“ fuhr
er nach einer kleinen Weile fort, „was habt Jhr vor? Du,
Baron, haſt Dich herausſtaffirt wie ein Jammerprinz, und
was ich aus Dir altem Schweden machen ſoll, weiß ich nicht,
halb biſt Du im Wichs, halb ſiehſt Du aus wie ein Knote.
Kerle, Jhr habt einen Streich auf dem Rohre. Jſt der Witz
gut, laßt mich von der Ferte ſein.“

(Fortſetzung folgt.)

Allerlei.
Die Felſeninſeln, zwiſchen denen der Dampfer „Drummond

Caſtle“ ſank, ſind bei gutem Wetter ſchwer, bei ſtürmiſchem Wellen
gang aber gar nicht erreichbar. Zudem iſt auch die dortige Be
völkerung eine eigenartige, mit beſonderen Gebräuchen und Anſchau
ungen. Als ein Augenzeuge nach gefahrvoller Ueberfahrt auf der
Inſel Moléne landete, wo die meiſten Leichen geborgen wurden, er
lebte er eine tief ergreifende Szene. Die bretoniſchen Frauen, große,
blonde Geſtalten, hatten Trauertleidung e und beſchäftigten ſich
in pietätvoller, feierlicher Weiſe mit den Todten, die ihre Männer an's
Land gebracht hatten. Den todten Frauen erwieſen ſie beſondere
Ehre, und der Tiſchler, der weder Arbeiter noch Bretter genug hatte,
um für alle Leichen Särge zu machen, mußte verſprechen, die Särge
für drei Frauen und ein einjähriges Kind in Arbeit zu nehmen
Das Kind war im Hemdchen in's Meer gerathen. Es muß in einer
Cabine auf dem Verdeck geſchlafen haben, ſonſt wäre es nicht aus dem
Schiff gekommen. Eine bretoniſche Frau bekleidete es mit einem
ſchönen Röckchen von geſtickter Seide, das fie zum Andenken an ein
verſtorbenens eigenes Kind aufbewahrt hatte, legte es in deſſen alte
Wiege und zündete Kerzen bei derfelben an. Bald brachten die
Nachbarkinder Roſen und es ſchien als ob der Tod des kleinen
Kindes Alle mehr ergriffen hätte, als der Tod der vielen Männer, die
trauernde, unverſorgte Familien hinterlaſſen haben. Die von uns ver
öffentlichten Schiffsliſten des „Drummond Caſtle“ ſprechen übrigens
eine furchtbare Sprache. An der Spitze ſteht eine Familie aus Corn
wallis, Namens Peachy, deren Oberhaupt vor 46 Jahren auswanderte,
nun mit fünfzehn Verwandten zum erſten Male eine Reiſe in die
Heimath unternahm, bei der Alle den Tod fanden. Der erſte Offizier,
J. Waymon, hinterläßt eine junge Wittwe mit zwei kleinen Kindern.
Man wagte drei Tage lang nicht, der Unglücklichen zu ſagen, daß ſie
ihren Mann nie wieder ſehen werde. Mrs. Barnet hatte vor zwölf
Jahren nach Johannesburg geheirathet und ſehnte ſich ſchmerzlich, die
Heimath wiederzuſehen, ſo daß ihr Mann nicht wiederſtand und ſie
mit ihrem achtjährigen Töchterchen nach England ſchickte, das Beide
nicht erblicken ſollten. Ein Architekt Gethim war mit ſeiner ſchwer
leidenden Frau, zwei Töchtern, deren Gouvernante und einer Wärterin
im September von England nach Afrika gefahren und freute ſich, die
Frau geneſen dem Vater, einem EiſenbahnUnternehmer, zurückzubringen

auch dieſe Familie iſt ertrunken. in junger Mann, William

Roberts, der jahrelang ſeiner Braut treu geblieben war, glaubte endlich
ſein Glück im Kapland ſo weit geſichert, daß er die Heimreiſe wagte,
um die Braut zu heirathen uno dann mit ihr zum Kap zurückzukehren

Auch er zählt zu den Verlorenen. a lDie Nummer 13 gilt bei vielen Leuten bekanntlich als Unglückszah
Demgegenüber iſt es nicht unintereſſant, feſtzuſtellen, daß der einzige
Paſſagier, welcher beim Schiffbruch der „Drummond Caſtle“ et
wurde, Herr Marquardt, auf dem untergegangenen Dampfer gerade
die Cabine 13 bewohnte. Ob Nummer 13 jetzt, wenigſtens für
Schiffe, Glückszahl werden wird Uebrigens hat Herr Marquardt in
den letzten Jahren viel erlebt; die „Kaikowa“, auf der er vor zwei
Jahren nach Südafrika ging, um in Johannesburg als Buchhalter in
die Firma Eckſtein einzukreten, fing Feuer und wäre verbrannt, wenn
ſie ſich nicht nahe bei Cap Teneriffa befunden hätte. Er hat dann
die Erhebung der Uitlander mitgemacht und iſt auch Zeuge der Dyna
mit Exploſion geweſen, die vor Jahren e heim
ſuchte. Ueber die letzte Stunde an Bord des u
erzählt er noch Folgendes Um 8 Uhr verſammelte ſich die Geſellſchaft
im Salon man wollte den letzten Abend einer glücklich verlaufenen
dreiwöchigen Reiſe heiter zuſammen verleben und hatte einige muſika
liſche Vorträge und lebende Bilder vorbereitet. Noch ehe ſich die Ge
ſellſchaft in den Salon brgab, wurden wegen des Nebels Sondirungen
vorgenommen zweimal erfolglos. Die Maſchine wurde zum Stehen
o und das Senkblei zum dritten Mal herabgelaſſen. Es zeigte

5 Faden Tiefe, gerade ſo viel, wie ſie die Offiziere erwartet hatten,
deshalb wurde das Schiff wieder in Gang gebracht, und zwar bei
üblicher Geſchwindigkeit. Niemand auf dem Schiff ſchien die Gefahr
zu ahnen, wenigſtens ließen ſich die Offiziere nichts davon merken, und
auch der Kapitän, der auf fünf Minuten in den Salon hinabſtieg,
um den Toagſt zu beantworten, der auf ihn ausgebracht worden war,
zeigte ſich ohne Sorge. Man ſang „God save the Qoeen“, und der
Kapitän ging auf die Brücke zurück. Marquardt begab ſich nach dem
am äußerſten Ende des Decks liegenden Rauchſalon, wo er u. A. mit
dem Hochbootsmann Motyer von der königlichen Marine zuſammen
trat, der eine Abtheilung ausgedienter Leute nach Hauſe führte. Man
ſprach über den Nebel, und Motyer bemerkte „Wenn es r iſt
dann gehe ich nie zu Bett, ſondern bleibe die ganze Nacht auf Deck“.
Kaum hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, als eine Erſchütterung er
folgte, aber nicht ſtärker, als wenn ein Themſedamp.er gegen einen
Sig anfährt. Motyer rief „Das war ein Zuſammenſtoß!“ Die

änner verließen ſchnell den Rauchſalon und rannten nch vorn. Doch
es war tiefdunkle Nacht und nichts zu ſehen. Motyer erkannte bald
daß das Sch ff ſich mit ſeinem Bug nach dem Waſſer neigte, und
theilte ſeine Wahrnehmung den anderen Herren mit. Marquardt eilte
darauf nach ſeiner auf Deck gelegenen Cabine, ergriff den Rettungs
gürtel und Das Ende dieſer Seetragödie iſt unſeren Leſern durch
unſere detaillirten Berichte bekannt.

Frau und Mann.
Die Liebe iſt die Jaage,
Das Schifflein iſt die Eb',
Das Schicſal iſt die Welle,
Das Leben iſt die SeeDie Frau regiert das Steuer
Nach ihrer eig'nen Art,
Der Eh'mann ſchwitzt am Ruder
Und zahlt die ganze Fahrt.

Vom BHüchertiſch.
Von der im Verlage des Bibliographiſchen Jnſtituts in Leipzig

und Wien erſcheinenden neuen kritiſch durchgeſehenen und erläuterten
SchillerAusgabe, die in Prof. Dr. Ludwig Bellermann einen der
feinſinnigſten und ſelbſtändigſten Kenner des Dichters zum Beardbeiter
hat, können wir unſern Leſern wiederum zwei Bände anzeigen, den
fünften und den ſiebenten. Der erſtere führt uns Den glänzenden
Abſchluß von Schillers dramatiſcher Wirkſamkeit vor er enthält die
„Jungfrau von Orleans“, die „Braut von Meſſina“, „Wilhelm Tell“,
die „Huldung der Künſte“ und gipfelt in dem gewaltigen Torſo des
„Demetrius“. Es iſt ein ſtarker, inhaltreicher Band, und nicht viel
geringeren Umfang hat der ſiebente, der die Geſchichte des dreißig
jährigen Krieges darbietet. Wir müſſen die Vorzüge dieſer neuen,
anz ſelbſtändigen Bearbeitung dieſes hiſtoriſchen Werkes mit einem
orte ſtreifen. Eine Einleitung, knapp aber gehaltvoll, unterrichtet

über die Entſtehung des Werkes, ſeine Aufnahme beim Publikum,
ſeine Bedeutung für Geſchichte und Aeſthetik. Die erläuternden

ßnoten fielen hier naturgemäß ziemlich reichlich aus, fie weiſen
chillers Jrrthümer nach und machen die Lektüre dadurch ge

nußreich, daß man ſtets das Verhältniß von Schillers Darſtellung zur
hiſtoriſchen Wirklichkeit beobachten kann. Anmerkungen am Schluſſe
des Bandes behandeln in fünf Abſchnitten die Quellen, die Benutzung
der Quellen, Einzelheiten zur Quellenfrage, Schiller und die moderne
Forſchung, neue Litteratur. Ein ſorgfältiges r be
ſchließt den werthvollen Band, der, wie die ganze Ausgabe, lebhaft
empfohlen werden kann.
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